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Die Gesellschafterin
 
   Seit einer halben Stunde sitze ich bei laufendem Motor im Auto vor dem Presse Logistik Zentrum Süd und warte gespannt auf die Auslieferung der Samstagsausgabe des Abendblattes. Mein einziges Interesse gilt den Seiten vom Wohnungsmarkt. Was habe ich nicht schon alles unternommen, um eine bezahlbare Wohnung zu finden. Ich kontaktierte nahezu alle Makler in Hamburg, gab Inserate auf, brachte Zettel an Pinnwänden an und durchforstete regelmäßig die gängigen Online Immobilien Portale. Noch immer teile ich mir das kleine Reihenhaus mit Tilo, obwohl ich schon seit drei Monaten rechtskräftig von ihm geschieden bin. »Lass uns einen Schlussstrich ziehen«, hatte ich im letzten gemeinsamen Urlaub zu ihm gesagt. Jeden einzelnen Tag meiner dreizehnjährigen Ehe verbrachte ich 24 Stunden mit ihm. Ich fand, das war eindeutig genug. Gleich nach unserer Rückkehr kündigte ich auch meine Mitarbeit in unserem gemeinsamen Geschäft auf. Die eintönigen Aufgaben in der Buchhaltung bei Köster Feinkost nervten mich fast schon so lange wie mein Mann. Statt mit Zahlen und Tabellen wollte ich unbedingt wieder mit Menschen arbeiten und suchte mir eine Tätigkeit in meinem gelernten Beruf als Altenpflegerin. Doch die erste Stelle in einem Pflegeheim kündigte ich noch während der Probezeit. Die Arbeit war menschenunwürdig. Sowohl für die Bewohner als auch für das Pflegepersonal. Danach wurde ich die Gesellschafterin von Katharina Heussmann, die ich noch immer in Vollzeit betreue. Eine fast siebzigjährige Dame, die mit ihren Töchtern  Effi und Delia eine stattliche Villa im noblen Stadtteil Hamburg Harvestehude bewohnt. Frau Heussmann zahlt anständig. Sogar deutlich über Tarif. Trotzdem kann ich keine großen Sprünge von meinem Gehalt machen. Die Mietpreise in Hamburg grenzen an Wucher. Zwanzig Euro pro Quadratmeter sind an der Tagesordnung.
»Ich bin zu jung für einen Platz im Altenheim und zu alt für ein Zimmer in einer Studenten WG«, sagte ich gestern noch zu ihr. Frau Heussmann lachte schallend und wünschte mir ein erfolgreiches Wochenende.
 
   Mit der kiloschweren Wochenendausgabe fahre ich zügig wieder ab. An diesem Samstag muss ich unbedingt eine der Ersten sein, die sich in langer Schlange für eine Besichtigung anstellt. Mit einem neongelben Textmarker und einem Becher schwarzen Kaffee sitze ich am Küchentisch und schlage gerade die Seiten mit den Vermietungen auf, als Tilo in seinem Morgenmantel in die Küche kommt und mich verwundert ansieht.
»Hast du noch gar nicht geschlafen, Hanne Muckel?«
»Nenn mich nicht Muckel und lass mich in Ruhe die Zeitung studieren.« Er schenkt sich einen Kaffee ein und erntet meinen bösen Blick. Seit einem Jahr versuche ich ihm beizubringen, dass getrennt von Tisch und Bett auch bedeutet, dass er sich seinen eigenen Kaffee kochen soll. Im Regal über der Spüle stehen zwei Kaffeedosen, die eine ist mit »Tilo« die andere mit »Hanna« beschriftet. Weitere Namensschilder befinden sich auch an den Körben für die Schmutzwäsche. Trotzdem legt er seine Sachen ständig in meinen Korb.
»Hast du eine Leseschwäche?«, fragte ich ihn noch zu Beginn der neuen Regeleinführung. Mittlerweile erspare ich mir jegliche Kommentare und werfe ihm seine ungewaschenen Sachen im hohen Bogen wieder auf sein Bett zurück.
»Magst du auch schon einen Toast?«, will er wissen. Aber ich reagiere gar nicht. Mein Interesse gilt den Anzeigen und ich markiere die wenigen Zwei-Zimmer-Wohnungen, die überhaupt in Frage kommen. Gerade denke ich darüber nach, ob ich die 50-Quadratmeter-Erdgeschosswohnung in Hamburg Winterhude mit Gartenbenutzung nicht schon einmal besichtigt habe. Der Anzeigentext kommt mir so bekannt vor. Doch mein Bemühen mich zu erinnern, wird durch laute Kratzgeräusche unterbrochen. Tilo befindet seine Toastbrotscheibe für zu dunkel und macht sich mit dem Messer daran, die schwarzen Stellen herunter zu schaben. Die verbrannten Krümel landen gleichmäßig verteilt auf meiner Zeitung. Mit der Hand fasse ich mir an die Stirn und hole einmal tief Luft, bevor ich beginne ihn anzublaffen.
»Es ist vier Uhr morgens. Was willst du hier? Warum gehst du nicht endlich wieder ins Bett und lässt mich hier in Ruhe die Inserate lesen?«
»Ich kriege dich doch kaum noch zu Gesicht, mein Muckel. Es gibt ein paar Sachen, die ich mit dir besprechen will. Wir sind heute Abend bei Gudrun und Werner eingeladen. Du hast es doch nicht vergessen? Sie feiert ihren Vierzigsten. Hast du schon ein Geschenk besorgt?«
»Ich habe ihren Geburtstag nicht vergessen und nein, ich habe kein Geschenk besorgt, weil ich nicht hingehen werde.«
»Was soll ich ihr denn sagen, wenn sie fragt, warum du nicht mitgekommen bist.«
»Sag ihr, wir gehen nicht mehr zusammen auf Feiern, weil wir geschieden sind. Sie wird es verstehen, im Gegensatz zu dir!«
»Du solltest dich noch ein bisschen aufs Ohr legen. Du bist immer so gereizt, wenn du deinen Schlaf nicht bekommst, mein Muc...«
»Muckel wird sich später eine Wohnung ansehen. Und wenn Muckel zurück kommt, will sie dein Gesicht nicht mehr sehen. Kannst du Muckel den Gefallen tun und dich heute mal für ein paar Stunden verdrücken?« 
 
   Ich nehme meine Zeitung und ziehe mich in mein kleines Zimmer zurück. Den Wecker stelle ich auf sieben Uhr und lege mich in Rückenlage auf das Schlafsofa. Noch einmal wandert mein Blick durch die winzige Kammer, denn der knapp 8 qm große Raum verdient die Bezeichnung Zimmer nicht. So groß wie eine Zelle im Knast, denke ich und schicke ein Stoßgebet in den Himmel. Es ist eher die flehende Bitte einer Verzweifelten, dass es an diesem Tag doch bitte, bitte endlich mit einer eigenen Wohnung klappen möge. Den klassischen Grund für unsere Scheidung gab es nicht. Ich hatte keinen Anderen, und auch Tilo war immer treu. Schuld war der Alltag. Das eingefahrene Leben eines kinderlosen Ehepaares. Wenn wir uns überhaupt unterhielten, ging es um das Geschäft. Um die Umsatzzahlen, um die Mitarbeiter oder um den Catering Service, den er vor fünf Jahren als zweites Standbein ins Leben rief. Faulheit kann ich meinem Ex-Mann nicht vorwerfen. Aber ich halte ihn für den größten Langweiler der Hansestadt. Andere Frauen finden ihn gutaussehend und äußerst charmant. Ich aber kann ihn nicht mehr sehen, hören und riechen. Seine Witze, Sprüche und Anekdoten habe ich im Laufe der Jahre schon tausendmal gehört. Sein Lachen wirkt auf mich nicht ansteckend, sondern es bringt mich auf die Palme. Doch am schlimmsten empfinde ich seinen Körpergeruch. Er muffelt säuerlich nach Käse, wie ein überreifer Camembert. Sollte ich mich noch einmal auf einen Mann einlassen, darf er auf keinen Fall sein Geld in der Lebensmittelbranche verdienen.
 
   Nach knapp zweieinhalb Stunden beendet das Klingeln des Weckers meinen Tiefschlaf. Mit einem Schwung werfe ich die Decke zurück und stehe gleich auf. Ich kenne mich. Sollte ich mir nur fünf Minuten Nachschlag gönnen, würde ich erst gegen Mittag wieder erwachen. Ein Blick in den Badezimmerspiegel verrät mir, dass eine kurze Katzenwäsche nicht ausreicht, sondern ich dringend meine Haare waschen muss, wenn ich einen gepflegten Eindruck hinterlassen will. Seitdem ich mir meine einst schulterlangen, braunen Haare auf Kinnlänge kürzen ließ, komme ich mit der Frisur überhaupt nicht mehr zurecht. 
 »Machen Sie den Mittelscheitel wieder weg, damit sehe ich ja aus wie Arsch auf Urlaub«, meckerte ich die Haarstylistin an. Ich ziehe mir jetzt immer einen Seitenscheitel. Trotzdem oder gerade deshalb hängt die linke Seite nach dem Schlafen immer platt herunter und die rechte steht weit vom Kopf ab. Eigentlich sollte eine neue Frisur meine Aufbruchsstimmung signalisieren. Eine schlechte Entscheidung, wie sich wenig später herausstellte. Jetzt lasse ich die Haare wieder wachsen. Die Frage nach der richtigen Klamotte bereitet mir ein wenig Kopfzerbrechen. Seriös? Ja, auf jeden Fall. Sexy? Nicht zu sehr. Meine Wahl fällt auf das geblümte Sommerkleid und auf die blauen Slingpumps mit mittelhohem Absatz. Weil es im Mai morgens noch recht frisch ist, greife ich zum hellen Kurzblazer. Noch ein abschließender Blick in den Spiegel und dann los.    
 »Brust raus, Bauch rein! Geht doch. Nicht übel für 37 Jahre.«
 
   Ja, das ist die Wohnung, stelle ich fest, als ich meinen Wagen rückwärts in die Parklücke fahre. Die kleine Erdgeschoss-Wohnung im Dreifamilienhaus habe ich schon einmal besichtigt. Damals entschied sich der Eigentümer jedoch für eine andere Interessentin. Obwohl ich alle Kriterien erfüllte. Nichtraucherin, keine Kinder, keine Haustiere und ein festes Arbeitseinkommen. Die Schlange zählt erst vier Bewerber. Die beiden jungen Männer sind chancenlos. Studenten, die sich die Wohnung teilen wollen und ein älteres Ehepaar, das ihren Dackel dabei hat. Guten Mutes stelle ich mich an. Nicht der Eigentümer, sondern die jetzige Bewohnerin führt uns durch die Räume. Sie sucht einen Nachmieter, der bereit ist, Abstand für die neue Einbauküche zu zahlen. »Das ist eine Markenküche und sie ist fast nagelneu. Ich habe, wenn es hoch kommt, zweimal darin gekocht.« Als sie den Preis ansagt, verlasse ich zusammen mit den Studenten sofort das Objekt meiner Begierde. »25.000 Euro. Die hat doch einen Knall!«, platzt es aus mir heraus. Enttäuscht gehe ich zum Wagen zurück und schaue auf meinen Zettel. In einer Stunde soll die nächste Besichtigung stattfinden. Im Geiste fahre ich die Strecke ab, als mein Handy klingelt. Es ist Effi Heussmann, die jüngere Tochter meiner Arbeitgeberin. »Hallo, Frau Köster. Können Sie nicht auf einen Sprung vorbeikommen? Meine Mutter möchte etwas mit Ihnen besprechen.«  Ich verdrehe die Augen, sage aber zu.
 
   Ich habe einen eigenen Schlüssel zur Villa, aber Effi öffnet mir die Tür und ich folge ihr durch die große Eingangsdiele in die Wohnküche.
»Meine Mutter ist noch im Bad und meine Schwester ist auf der Terrasse und macht ihre Übungen. Ich habe Tee gekocht, mögen Sie auch?« Ich schaue aus dem Fenster und staune darüber, wie die erstgeborene Heussmann Tochter auf ihrer Yogamatte Kopf steht. Ohne Hilfe bekomme ich noch nicht einmal einen Handstand hin. Neidisch betrachte ich Delias schlanken und durchtrainierten Körper. Sie ist sechs Jahre älter als ich und hat eine Figur wie eine Balletttänzerin. Effi ist das ganze Gegenteil und eher der Typ fraulich. Ob die üppige Oberweite naturgegeben ist, weiß ich nicht. So gut kennen wir uns noch nicht, dass ich mich trauen würde, sie danach zu fragen. »Hanne, wie schön. Guten Morgen, meine Liebe. Sicherlich wundern Sie sich, warum ich Sie am Wochenende herbestelle. Meine beiden Mädchen sind heute auch zu Hause und das, was ich Ihnen vorschlagen möchte, sollte in ihrem Beisein besprochen werden.« Katharina sieht wieder aus wie aus dem Ei gepellt. Äußerlich ist sie durch und durch eine Dame. Immer perfekt frisiert, elegant gekleidet und ihr Make-up wirkt vornehm dezent. Allerdings ist ihr Humor grenzwertig und ihr Benehmen lässt in der letzten Zeit häufiger zu wünschen übrig. Eine Folge ihrer beginnenden Altersdemenz, wie mir ihr Hausarzt bestätigte. Delia steht wieder auf ihren Füßen und wir Frauen nehmen alle Platz am runden Küchentisch. Katharina macht es spannend und beginnt mit einer Spitze gegen ihre Töchter. »Mein jüngstes Kind ist nun auch schon über vierzig. Dass Effi und Delia noch einmal heiraten und eine Familie gründen, halte ich mittlerweile für ausgeschlossen. Die zwei Zimmer im Dachgeschoss warten seit zwanzig Jahren vergeblich darauf, meine Enkel zu beherbergen. Der Familienrat hat gestern getagt und wir haben einstimmig beschlossen, Ihnen die beiden Zimmer anzubieten. Hanna, ich mag Sie gern um mich haben und es würde mich freuen, wenn Sie unser Angebot annehmen würden.« Ich bin platt und schaue in die Gesichter der Schwestern. Beide lächeln zustimmend. 
 
   Effi erhebt sich und schlägt vor, mir die Räume zu zeigen. Bisher war ich noch nie im Dachgeschoss. Die mit schwarzer Veloursware ausgelegten Stufen der Treppe führen steil unter das Dach zu zwei rund zwanzig Quadratmeter großen Durchgangszimmern und einem kleinen Duschbad. »Schön ist der kleine Balkon«, sagt Effi und öffnet die Fenstertür zum kleinen Vorbau. 
»Sie würden Delia und mir eine große Last abnehmen. Es ist nicht zu übersehen, wie unsere Mutter in letzter Zeit abgebaut hat. Neben dem Geschäft können wir uns unmöglich rund um die Uhr um sie kümmern.« Die Heussmann Schwestern sind in dem von ihrem Vater gegründeten Unternehmen als gleichberechtigte Geschäftsführerinnen tätig. In dem Werk werden hochwertige Großgeräte für die Gastronomie gefertigt und in alle Welt exportiert. Ich trete auf den Balkon und genieße den Blick in den grünen Garten, der bis an das Ufer des Alsterfleets reicht. Eine Wohnung in dieser Lage könnte ich mir nie im Leben leisten und frage vorsichtig nach, was ich denn für das Dachgeschoss zu zahlen hätte. Aber Effi winkt ab. Sie will keine Miete.
   »Überlegen Sie es sich.« Ich muss nicht lange überlegen und falle Katharina dankbar um den Hals.
   »Ja, sicher und unheimlich gern. Und wenn es nach mir geht, so schnell wie möglich.« Keine Courtage. Keine Kaution. Mietfreies Wohnen in einem der schönsten Häuser Hamburgs. Kein Fahrweg zur Arbeit. Und ich kann sofort einziehen. Ich schreie mein Glück laut heraus. Delia und Effi wirken etwas konsterniert über meinen überschwänglichen Jubelschrei.
»Sie haben meinem Ex-Mann soeben das Leben gerettet. Viel länger hätte ich es nicht mehr mit ihm ausgehalten.« Delia grient und schlägt vor, ein Glas Sekt zu trinken und auf meine prompte Zusage anzustoßen.
»Aber das mit dem Sie, das lassen wir jetzt«, schlägt sie vor und wir trinken alle Brüderschaft. Sogar Katharina nenne ich jetzt beim Vornamen.
 
   Mit zwei Glas Sekt im Bauch fahre ich zum Baumarkt und kaufe mir zehn Umzugskartons. Die gesparte Summe für die Maklerprovision investiere ich sofort in ein eigenes Bett. Das Modell ist sofort lieferbar und ich gebe dem Verkäufer mit stolzer Brust meine neue Adresse an. Für weitere Möbel fehlen mir die Maße. Egal. Das läuft mir nicht weg. Völlig euphorisch fahre ich in mein altes und bald ehemaliges Zuhause. Es ist kurz vor fünf Uhr und ich habe die Hoffnung, dass Tilo schon auf dem Weg zur Geburtstagsfeier ist. Leider nicht. Er sitzt im Wohnzimmer und sieht fern.
»Ohne dich mag ich nicht gehen«, sagt er vorwurfsvoll.
»Gudrun ist deine Schwester und die einzig Normale in deiner Familie. Sie hat sympathische Freunde und die Feier wird bestimmt nett. Geh doch hin! Vielleicht lernst du ja jemanden kennen.« Aber Tilo will niemanden kennenlernen. Er will mit mir irgendeine blöde Samstagsabend-Show im Fernsehen anschauen und dazu zwei Pils trinken. Das reicht ihm. Mir nicht!
»Ich werde morgen ausziehen. Kann ich den Schlüssel für den Lieferwagen von dir bekommen, dann brauche ich nur einmal fahren.« Meine Nachricht verschlägt ihm die Sprache.
»Muckelchen, du scherzt!«, sagt er nach wenigen Minuten.
»Nein, Tilo, es hat sich endgültig ausgemuckelt.« Ich klappe die Umzugskartons auf und beginne, meine Garderobe und meine Bücher zu verstauen. Einen Fernseher will ich mitnehmen und ich frage ihn, ob ich den Flachbildschirm aus dem Wohnzimmer oder das alte Gerät aus seinem Schlafzimmer wählen soll. Aber ich bekomme keine Antwort. Tilo hat es vorgezogen, das Haus zu verlassen. Vermutlich ist er auf dem Weg zu seiner Schwester und versaut ihr mit seinem Gejammer das Fest. Ich entscheide mich für den Sony Flatscreen und wickle ihn in meine Wolldecke ein. Mehr will ich nicht mitnehmen. Mit dem restlichen Plunder soll er doch glücklich werden. Morgen beginnt endlich mein neues Leben. Zu lange habe ich darauf gewartet.
 
   »Wo ist deine neue Wohnung?«, will er am nächsten Morgen von mir wissen. Am liebsten hätte ich geantwortet »in Timbuktu«, aber ich verrate ihm, dass ich in die Heussmann Villa ziehe.
»Zu den lesbischen Schwestern?« In Tilos Augen sind alle Frauen lesbisch, die nicht verheiratet sind. Es übersteigt seine Vorstellungskraft, dass eine Frau keinen Ehemann braucht um glücklich zu sein. Delia hatte sich schon einmal in das Abenteuer Ehe gestürzt. Ihr Bund fürs Leben hielt nur vier Jahre. Sie ist noch immer auf der Suche nach Mr. Right. Aber nach spätestens drei Monaten stellt sie fest, dass sie mal wieder ins Klo gegriffen hat und schießt ihren Quartalsliebhaber wieder in den Wind. Effi ist ledig und will es auch bleiben. Ihr Ronald ist mit einer anderen Frau verheiratet und Vater von drei Kindern. Ihr reicht es wohl völlig, seit fünf Jahren nur die Geliebte zu sein. Katharina hat Probleme mit dieser Verbindung. Sie meint, ihre Töchter hätten etwas Besseres verdient.
 
   Ich bitte Tilo um den Wagenschlüssel für den Transporter, fahre zum Firmengelände und tausche die Fahrzeuge. Er hilft mir beim Einladen der schweren Kartons und macht ein trauriges Gesicht. Ein Hauch von Mitleid überfällt mich. Allerdings nur ganz kurz. Als er ansetzt, mich wieder Muckel zu nennen, springe ich in den Wagen und fahre mit quietschenden Reifen davon.
»Feinkost Köster? Das bist du?«, fragt Delia mich, als ich den Firmenwagen vor der Einfahrt abstelle. Sie hilft mir mit den Umzugskartons und schwärmt dabei von Tilos Leckereien. Sie hat seinen Lieferservice schon häufig bei geschäftlichen Anlässen in Anspruch genommen. »Sein italienisches Buffet ist einfach gigantisch«, lobt sie meinen Ex-Mann. Delia scheint ein Faible für die italienische Küche zu haben und weil ich noch einen Schlüssel für das Betriebsgebäude habe, nehme ich mir vor, eine Auswahl an Delikatessen zusammen zu stellen und meinen Einstand mit Wurst, Käse, Schinken und Wein zu geben. Doch es kommt besser. Als ich den Lieferwagen auf das Firmengelände zurück fahre, sehe ich den blauen Golf von Helmut auf dem Parkplatz stehen. Tilos Koch bereitet gerade Vitello Tonnato, Antipasti und Meeresfrüchtesalat frisch zu. Ofenfrisches Weißbrot, einen Liter Minestrone, eine kleine Käseauswahl, Oliven und Aoli, drei Flaschen Barolo und drei Flaschen Pinot Grigio und abschließend eine Schale Tiramisu. Fertig ist mein »Danke, dass ich hier wohnen darf Überraschungsessen«.
 
   Katharina findet meine Idee wunderbar und schlägt vor, bei dem schönen Wetter auf der Terrasse zu essen. Während ich die Speisen aus den Plastikschalen nehme und sie auf weißem Porzellan arrangiere, sorgt Delia für Musik.
 »Was passt besser als Arien von Giuseppe Verdi?«
 »Lauter!«, ruft Katharina. Sie kann von Luciano Pavarotti nicht genug bekommen. Überhaupt ist sie kulturell sehr interessiert und engagiert. Sie gehört dem Förderkreis Hamburger Theater- und Opernfreunde an. Gerade beklagt sie sich darüber, dass ihre Töchter sie nicht mehr zu den Premieren begleiten wollen.
 »Früher sind wir immer zu dritt gegangen.«
 »Ich war schon ewig nicht mehr im Theater«, sage ich und biete mich als künftige Begleitung an. Darauf trinken wir. Die zweite Flasche Weißwein haben wir fast geleert, als Effi zu uns stößt. Sie ist guter Stimmung und ich frage sie nach dem Grund.
 »Ihr Ronald wird sie wieder kräftig in die Mangel genommen haben. Danach wirkt sie immer so entspannt. Aber es hält nicht lange an. Bis ihr Stecher das nächste Mal wieder einfliegt, wirst du Effi dabei beobachten können, wie sie ihre Fressattacken bekommt und übel gelaunt eine Gefahr für die Allgemeinheit darstellt.« Beleidigt über Mutters treffende Beschreibung geht Effi in die Küche und holt sich Besteck und ein Glas.
 »Besser unregelmäßiger Sex, als gar kein Sex!«, sagt sie. »Besser gar kein Sex, als schlechter Sex!«, füge ich an und merke, dass ich schon einen im Tee habe. Mit meiner unüberlegten Aussage habe ich die Neugierde am Tisch geweckt. Erwartungsvoll blicken mich sechs Augen an, aber ich halte den Mund und öffne die letzte Flasche Pinot Grigio. »Dein Ronald wohnt nicht in Hamburg?«, frage ich und lenke geschickt von mir ab. Ich erfahre, dass er Vertriebsmanager Süd der Heussmann Werke ist und mit seiner Familie in Freiburg lebt. »Ja, er steht auf unserer Gehaltsliste«, lästert Delia und erhält prompt einen Fußtritt ihrer Schwester. Katharina verabschiedet sich ins Bett und ich bringe Teller und Schüsseln in die Küche. Um den Abwasch brauche ich mich nicht zu kümmern. Das wird Irmgard am nächsten Morgen erledigen. Die Haushaltshilfe kommt täglich von Montag bis Freitag und gehört laut Effi schon seit Jahrzehnten zum festen Inventar. In meiner Hosentasche vibriert mein Handy. Tilo schreibt mir tatsächlich eine SMS. Schlaf gut, mein Muckel. Fassungslos schüttle ich den Kopf. Die Schwestern amüsieren sich über meinen Spitznamen.
»Und wie nennst du ihn?«, lacht Effi.
»Meinen nervigen Ex-Mann«, sage ich und steige die Stufen ins Dachgeschoss hinauf. Die erste Nacht verbringe ich auf einer Matratze. Morgen wird mein Bett geliefert, denke ich noch, bevor ich meinem Rausch erliege.
 
   Irmgard hat den Tisch für vier Personen gedeckt. Es gibt Brötchen, Obstsalat und Joghurt, frisch gepressten Saft und Kaffee. Ich komme mir vor wie in einem Hotel und nehme neben Effi Platz. Delia steht wieder Kopf auf der Terrasse. 
»Früher litt sie ständig unter Migräne. Seitdem sie regelmäßig diese Übung macht, hatte sie noch keinen weiteren Anfall.«
»Was habt ihr heute vor?«, will Effi wissen und Katharina sagt:
»Heute sehen Hanna und ich uns die Fotoalben an. Wo waren wir letztes Mal stehen geblieben?« 
»1966«, antworte ich mit vollem Mund. Ich konnte Katharina schon vor Monaten unter einem Vorwand überreden, mir ihre Lebensgeschichte zu erzählen. Eigentlich sollen die Erinnerungen nur ihr Gedächtnis schulen. Aber nach ihren ersten Erzählungen hatte ich die Idee, die Stationen ihres Lebens aufzuschreiben. Ihre erschütternden Berichte aus der Nachkriegszeit, ihre wilde Rock‘n‘Roll Phase und das romantische Kennenlernen ihres Mannes hatte ich bereits chronologisch in mein Notebook geschrieben. Ihre jungen Jahre umfassten 224 Seiten, die ich an eine Druckerei für Kleinauflagen schickte und als Buch binden ließ. Mit diesem persönlichen Geschenk will ich sie zu ihrem Siebzigsten überraschen.
»Viel Spaß mit meinen Babyfotos« wünscht Delia. 1966 war ihr Geburtsjahr. Sie trinkt nur Kaffee und isst zwei Löffel Obstsalat. Nach der Völlerei des Vorabends will sie wieder kürzer treten. In dunkelblauen Hosenanzügen machen sich die Schwestern auf den Weg ins Werk.
 
   »Delia war ein riesiges Baby mit einem übergroßen Kopf. Sie wog bei der Geburt fast 10 Pfund und ich habe sie zu Hause entbunden. Danach hatte ich mir geschworen, nie wieder. Aber wie du weißt, kam Effi fünf Jahre später auf die Welt.«
»Sie hat sich aber schnell zurecht gewachsen. Hier auf dem Bild sieht sie doch ganz entzückend aus.« Ich betrachte die vielen Schwarzweiß Fotos und frage immer wieder, wer ist das? Katharina erkennt jede Person und ich bin zufrieden mit dem Ergebnis.
»Ist das Irmgard in jungen Jahren?« Das erste Mal zögert sie. 
»Nein, das war Claire, unsere Kinderfrau aus Frankreich. Sie hat sich in unserer Sommerresidenz um meine Mädchen gekümmert.«
»Du hattest ein Kindermädchen?«, frage ich verblüfft?
»Schon immer. Nach dem Tod meines Mannes hatte ich sogar zwei. Wie sonst hätte ich mich um das Geschäft kümmern können?« Unsere Reise in die Vergangenheit wird von Irmgard unterbrochen. Der Möbelwagen mit meinem Bett steht vor der Tür und ich begleite die Packer die Treppe hinauf. Mit wenigen Handgriffen stellen sie meine neue Schlafstelle auf. Ich lege meine Matratze auf den Lattenrost und werfe mein Bettzeug lose darauf. Wenn Katharina ihren Mittagsschlaf hält, will ich mich um Laken und frische Bettwäsche kümmern. »Magst du mich heute Abend ins Schauspielhaus begleiten? Ich habe zwei Karten für die Uraufführung von ...« Ich sage sofort zu und überlege erst danach, was ich anziehen könnte. Meine Sachen liegen noch alle kraus in Kartons und ich will gerade einen Rückzieher machen, als Katharina mir anbietet, mich in Effis und Delias Schränken umzusehen. Ich finde das geht zu weit und lehne pikiert ab. Nicht, dass ich nicht in einem geliehenen Kleid ausgehen würde, aber ungefragt in die Zimmer der Schwestern zu gehen, ist einfach nicht meine Art. Aber Katharina gehört nicht zu den Menschen, die ein Nein akzeptieren. Entschlossen greift sie zum Telefon und gibt mir wenig später den Hörer. »Na, sicher. Schau dich um. Ich habe eine Menge Abendgarderobe, zum Teil sogar noch ungetragen. Also, keine falsche Scheu«, sagt Effi. 
 
   Ihre Wohnung liegt im ersten Stock und ich steige langsam die Stufen hinauf. Die Tür ist nicht verschlossen und ich trete ein. Effi bewohnt drei große Räume mit Vollbad. Wohnzimmer, Schlafzimmer und Ankleidezimmer. Mein Blick fällt zunächst ins Bad, das so exklusiv wie ein Privat SPA ausgestattet ist. In einem offenen Regal befinden sich unzählige Flakons und Cremetöpfe, dass ich den Eindruck habe, ich wäre in einer Parfümerie. Die edlen Möbel entstammen einer italienischen Designerschmiede und sind mir nur aus Wohnzeitschriften bekannt. Gesessen habe ich noch nie auf so weichem Leder. Als ich das Ankleidezimmer betrete, trifft mich fast der Schlag vor Neid. Kleider, Kostüme und Anzüge hängen nach Farben sortiert auf drei Etagen. Selbstverständlich nur edelste Markenware. Eins wird mir schlagartig klar. Die Heussmann Schwestern spielen in einer ganz anderen Liga. Ich komme mir auf der Stelle klein, arm und runzelig vor. Meine Finger gleiten über die feinen Stoffe. Letztendlich fällt meine Wahl auf ein schwarzes Etui Kleid mit Paillettenbesatz. Die Größe N4 entspricht einer deutschen Größe 38/40 und sollte mir passen. Es sitzt wie angegossen! Schuhe und Strümpfe sind von mir. In der Eingangsdiele stehe ich vor dem großen Spiegel und fühle mich traumhaft schön. Mit einer kleinen Abendhandtasche in der Hand warte ich auf Katharina, als ich Effi und Delia vorfahren sehe.
»Warum hast du dir nicht den passenden Bolero dazu genommen?«, fragt Effi und rennt in den ersten Stock.
»Das Kleid steht dir ausgezeichnet. Du siehst fabelhaft aus«, lobt mich Delia. Mit Bolero und Mutter Heussmann verlasse ich das Haus und stelle fest, dass Delia genau hinter meinem Wagen parkt. Ich läute schnell und bitte sie, ihr Mercedes Cabrio zurückzusetzen, aber sie wirft mir nur ihren Schlüssel zu und ruft: »Nimm meinen Wagen, ich fahre heute nicht mehr weg.« 
 
   Standesgemäß kutschiere ich Katharina zum Theater und finde gleich einen Parkplatz in der Nebenstraße.
»Mit Delia wäre ich noch eine halbe Stunde um den Block gefahren, bis sie endlich eine Parklücke von zwanzig Metern Länge gefunden hätte. Sie kann nämlich nur geradeaus fahren.«
»Guten Abend, Frau Heussmann. Wie schön, Sie endlich wieder bei uns zu sehen«, tönt es aus allen Ecken. Ich komme mir vor, als würde ich Queen Elisabeth begleiten. Ich werde als gute Freundin des Hauses vorgestellt und schüttle ständig fremde Männerhände.
»Wir sehen uns in der Pause«, flüstert mir ein attraktiver Mittvierziger ins Ohr. Er hatte mich gleich nach unserem Eintreffen ins Visier genommen und mich von oben bis unten gemustert.
»Das ist Kai Wenningstedt vom Bankhaus Wenningstedt.« Ich gebe mich unbeeindruckt und verhalte mich so, als wenn auch ich Kunde bei einer Privatbank wäre. Dabei habe ich mein Girokonto bei der Sparkasse und kurz vor dem Ersten bin ich meist im Minus. Ich folge Katharina in die Loge und freue mich auf die Vorstellung. Dankbar über meine Begleitung greift sie immer wieder nach meiner Hand und streichelt sie zufrieden. In der Pause gibt es kein Wiedersehen mit dem feschen Bankier, aber Katharina spendiert zwei Glas Sekt. Die Inszenierung haut mich nicht um, aber ich applaudiere brav.
»Hat es dir gefallen?«, will sie von mir wissen.
»Es war ein schöner Abend. Das sollten wir bald wiederholen.« In bester Stimmung fahre ich zurück nach Harvestehude und biege in die Einfahrt, als ich fassungslos staune. Auf Delias Parkplatz steht Tilos Wagen.
 
   Was will der denn hier?«, frage ich laut und meine gute Laune ist dahin. Mein Ex-Mann sitzt mit den Schwestern auf der Terrasse bei einem Glas Barolo, den ich ohne sein Wissen am Vorabend aus seinem Lagerraum stibitzt hatte.
 Wow, Muckel, du siehst ja umwerfend aus. Guten Abend Frau Heussmann. Tilo Köster, ich bin Hannas....«
»Ich weiß, Sie sind ihr Ex-Mann.«
»Was machst du hier?«, frage ich direkt und Delia antwortet für ihn.
»Tilo hat dir Blumen zum Einzug gebracht. Einen riesigen Muckelstrauß. Ich hab sie ins Wasser gestellt und dir die Vase nach oben gebracht.«
»Schön, deine neuen Räume. Ein Bett hast du dir auch schon gekauft?« Ich hab das Gefühl, gleich zu platzen. Was hatte er in meinem Dachgeschoss verloren? Effi grient und sagt: »Tilo wollte sich nur kurz überzeugen, dass wir dich nicht in den Kohlenkeller verfrachtet haben. Jetzt, wo er weiß, wie schön du wohnst, braucht er sich nicht mehr zu sorgen.«
»Dann spricht ja nichts dagegen, dass du jetzt wieder abfährst. Danke für die Blumen, das wäre nicht nötig gewesen und Tschüss!«
»Lass uns noch in Ruhe austrinken. Tilo erzählt gerade so nett.« Ich könnte Delia eine döschen, aber sie geht in die Küche und holt eine weitere Flasche Barolo. Dicht auf ihren Fersen folge ich ihr.
»Er hat dir Bauernrosen geschenkt. Tilo sagt, das wären deine Lieblingsblumen. Wie reizend und aufmerksam.« Sie drückt mir die achtzig Euro teure Flasche in die Hand und sagt, dass sie noch Käse und Oliven vom Vorabend dazu stellen will.
»Trinkst du nicht mit, Muckelchen? Nur einen Schluck, es ist wirklich ein gutes Tröpfchen.«
»Ich heiße Hanne, verdammt noch mal, also nenn mich auch so!«
»Der 2005er besticht durch sein intensives Aroma von Waldbeeren, Veilchen, Vanille, Tabak, und Lakritze«, höre ich Tilo sagen.
»Und ein Hauch Minze«, fügt Katharina an. Mein Ex-Mann macht keine Anstalten zu gehen. Er ist voll in seinem Element und schwafelt ohne Punkt und Komma über Wein. Mir reicht es und ich verabschiede mich ins Bett. Durch meine geöffnete Balkontür höre ich sie noch über eine Stunde lachen. Ich bereue zutiefst, ihm meine richtige Adresse gegeben zu haben.
 
   »Wir finden deinen Tilo richtig nett«, werde ich beim Frühstück begrüßt.
»Ihr habt ihn ja auch nicht 13 Jahre am Stück ertragen müssen. Ich habe mich von ihm scheiden lassen, um ihn nicht mehr ständig um mich haben zu müssen. Mit meinem Umzug zu euch, dachte ich, wäre ich ihn endlich los. Ist das denn so schwer zu verstehen? Oder rückt dir dein Ex-Mann etwa ständig auf die Pelle, Delia?«
»Das ist schwer möglich. Er ist verstorben.« Typisch, Hanne Köster. Mal wieder direkt ins Fettnäpfchen getreten.
»Also, ich mag ihn. Und wenn du tatsächlich mit ihm durch bist, wie du sagst, hast du doch sicherlich nichts dagegen, dass ich ihn heute zum Segeln eingeladen habe.« Ich schaue Delia an und hoffe inständig, dass sie einen Scherz gemacht hat.
 
   Die Fotos aus den 70ern sind in Farbe. Katharina zeigt mir Urlaubsbilder aus dem Süden.
»Italien oder Spanien?«, frage ich.
»Das ist in unserem Haus in Frankreich an der Côte d’Azur. Wir verbringen dort seit über vierzig Jahren den Sommer. Mein Mann kaufte das Haus noch, bevor der Ort zum High Society Treffpunkt verkommen ist.«
»Da warst du hochschwanger mit Effi.« Ich betrachte das Bild einer kleinen glücklichen Familie. Katharina war eine Schönheit. Mit ihren schulterlangen Haaren, die sie mit einem Stirnband aus dem Gesicht trug, einer riesigen Sonnenbrille und ihrer Tunika mit weiten Trompetenärmeln sah sie aus wie ein Filmstar. Ich schmunzle über die Mode. Mit kleinen Veränderungen sind diese Klamotten jetzt gerade wieder als sogenannter Retro Style angesagt. Auf den nachfolgenden Fotos trägt sie kein leuchtendes Orange mehr. Statt bunter Prints, sehe ich sie in schwarzen Kleidern und Kostümen und ihr Bauch war wieder flach.
»Ja, mein Mann verstarb drei Wochen nach Effis Geburt.«
»Er war doch noch so jung. War er krank?«
»Nein, er war kerngesund. Er stand mitten im Saft, oder wie sagt man? Ich habe ihn gekillt. Es gab keine andere Lösung. Eine Scheidung hätte meinen gesellschaftlichen Ruin bedeutet.« Ungläubig schaue ich Katharina an. Was hat sie gerade gesagt? Als wäre nichts gewesen, blättert sie weiter im Album und erfreut sich an den Fotos von Delias Einschulung. Ich will noch einmal nachfragen, doch Irmgard kommt zu uns und sagt, dass das Mittagessen bereit steht. Sie scheint die Einzige im Haus zu sein, die sich nicht über meinen Einzug freut. Sie hält am Sie fest und lässt mich spüren, dass ich ihr ein Dorn im Auge bin. 
 
   Nach dem Essen helfe ich ihr beim Abräumen. Während Katharina ihren Mittagsschlaf abhält, gehe ich ihr in der Küche beim Abwasch zur Hand. Irmgard will meine Hilfe nicht, aber ich lasse nicht locker. Mit einem frischen Geschirrhandtuch trockne ich die Teller ab und frage ganz beiläufig, ob sie wüsste, wie der alte Heussmann ums Leben gekommen ist.
»Es war ein Autounfall. Tragisch. Warum fragen Sie?«
»Ich habe heute ein Foto von ihm gesehen. Er war ein gutaussehender Mann. Kannten Sie ihn persönlich?« Sie nickt nur.
»Waren er und Katharina glücklich?« Sie beendet meine Fragerei mit einem »Danke fürs Abtrocknen« und verlässt die Küche.
 
   Ich bin auf dem Weg ins Möbelhaus. Die verbleibende Zeit meiner Mittagspause will ich mit dem Kauf eines Kleiderschranks verbringen. Mein Handy klingelt und ohne zuvor aufs Display zu schauen, nehme ich das Gespräch an. Es ist Tilo, der von mir wissen will, wohin ich seine hellen Bermudashorts gelegt habe. Ich sage ihm, dass ich keine Ahnung habe und ich mich auch nicht mehr dafür verantwortlich fühle. »Bitte verschone mich künftig mit solchen Nachfragen.« Seine nachfolgende Bitte provoziert mich zu einer Vollbremsung.
»Dann muss ich mir einen Neuen kaufen. Hilfst du mir beim Aussuchen? Du weißt doch immer am besten, was mir steht. Los, Muckel. Es dauert keine halbe Stunde oder willst du, dass ich mich vor Delia blamiere?«
»Ich will, dass du dich von mir und den Heussmanns fernhältst. Warum nimmst du überhaupt eine Einladung zum Segeln an? Dir wird doch angeblich immer übel auf dem Wasser?«
»Mir scheint, Muckel, du bist eifersüchtig.«
»Mir scheint, Tilo, du bist nicht mehr ganz dicht. Ich bitte dich das allerletzte Mal. Geh auf Abstand zu mir!«
 
   Der Schrank, den ich mir ausgesucht habe, verschlingt ein ganzes Monatsgehalt. Der Umgang mit den Schwestern wirkt sich auch auf meinen Geschmack aus, allerdings mit dem kleinen, aber feinen Unterschied, dass Delia und Effi sich ihren leisten können. Sie müssen keinen Ratenkredit für einen Kleiderschrank abschließen. In sechs Monaten wird mir das Möbelstück endlich ganz gehören. Ein kurzer Blick auf die Uhr verrät, dass ich mich beeilen muss. Sicherlich wird Katharina schon mit einer Kanne Tee und Gebäck auf mich warten. Eine gute Gelegenheit, das Gespräch über ihren Mann fortzusetzen. Aber wir sind nicht allein. Delia ist schon zu Hause und sitzt lachend bei ihrer Mutter am Tisch.
»Was ist so amüsant?«, will ich wissen, als ich die Stimme meines Ex-Mannes hinter mir wahrnehme.
»Oder den?« Ich drehe mich um und möchte lauthals losschreien. Tilo macht Modenschau. Er hat sich eine Auswahl Shorts und Hemden von einem Herrenausstatter zur Ansicht geben lassen und führt den Damen die sportliche Robe wie ein Fotomodel vor.
»Dreh dich mal um. In der Hose kommt dein knackiger Hintern super zur Geltung«, lacht Katharina und fügt an: »Lecker, Tilo, ganz heiß!«
»Ja, aber steck das Hemd nicht in die Hose. Prima, so nehme ich dich mit.« Delia reißt ihm die Preisschilder ab und klingelt mit ihrem Schlüsselbund zum Aufbruch. Tilo folgt ihr wie ein dressiertes Hündchen. Katharina wünscht den beiden viel Spaß und ich überlege, ob ich in einem falschen Film bin oder gerade in einem Albtraum feststecke. Im offenen Cabrio sehe ich sie abfahren. Seine Tüten und Klamotten liegen verstreut im Wohnzimmer herum und ich mache mich daran, die Sachen zusammen zu packen. Als ich die Preisschilder sehe, stockt mir der Atem. Tilo, der alte Pfennigfuchser, hat sich mal eben für dreihundert Euro ein neues Outfit für seinen Segelausflug gegönnt. Unfassbar, denke ich.
»Sherry?«, fragt Katharina und ich schenke uns zwei Gläser ein.
»Wie hast du deinen Mann um die Ecke gebracht?«
»Langsam und qualvoll, so wie er es verdient hat«, lacht sie und schenkt nach. Entsetzt starre ich sie an. Es war also doch keiner ihrer üblen Scherze. Ich beuge mich vor und will meine Frage nach dem Warum stellen, als Effi das Haus betritt und Katharina ihren Finger auf die Lippen legt. »Psssss.«  
»Was tuschelt ihr? Habt ihr Geheimnisse?«
»Nein, ich schlage Hanne gerade vor, schon im Juni nach Frankreich zu reisen. Du weißt, dass mir der Hochsommer zu heiß ist. Außerdem ist der Ort in der Hauptsaison viel zu überfüllt. Kannst du Laurence bitten, die Villa für die nächste Woche vorzubereiten?« Effi nickt und fragt, ob wir fliegen oder mit dem Auto reisen wollen.
»Vielleicht mag Hanne mit dem Wagen vorausfahren. Ich komme mit dem Flieger nach. Die lange Autofahrt hält mein Rücken nicht mehr durch. Bist du einverstanden?« 
»Urlaub! Weit weg von Tilo! Ich bin dabei!«  Für die rund 1700 Kilometer-Strecke soll ich mir zwei Tage Zeit nehmen.
»Hanne sollte mit der Limousine fahren. Dann kann sie mein Gepäck auch gleich mitnehmen«, schlägt Effi vor. Sie holt eine Mappe und zieht die Europakarte heraus. 
»Ich empfehle dir die Route über die Schweiz und Italien. Die ist am kürzesten. Hier sind einige Adressen von Hotels, die du anfahren kannst, wenn du müde wirst. Das ist die Telefonnummer vom Haus und hier ist die Mobilnummer von Laurence.« Wer Laurence ist, will ich wissen. Beide antworten zeitgleich, aber unterschiedlich.
»Ein entfernter Cousin«, sagt Effi und Katharina stellt ihn als »guten Freund des Hauses« vor. Egal, denke ich. Für mich ist er der Mann mit dem Schlüssel.
»Wie lange werden wir bleiben?«, will ich wissen. Schließlich kann ich es nicht abwarten, meine Koffer zu packen. Welche Koffer? Etwa meine Umzugskartons? Ich ärgere mich gerade darüber, dass ich so viele Sachen einfach im Reihenhaus gelassen habe. Mein Auszug hatte ja schon eher etwas von Flucht, gestehe ich mir ein. Tilos Segelausflug wird wohl noch eine Weile dauern, mutmaße ich und beschließe noch einmal in mein altes Zuhause zu fahren.
 
   Das neue Kofferset steht im Keller. Es war erst einmal auf Reisen. Ich nehme die schwarzen Hartschalen aus der Plastikschutzhülle und stelle sie in den Flur. Aus dem Kleiderschrank des ehemaligen Schlafzimmers ziehe ich zwei Badehandtücher heraus und suche nach dem kleinen Karton mit meinen Bikinis. Ich finde sie nicht, halte stattdessen Tilos Bermudashorts in den Händen. Noch einmal gehe ich in meine Kammer und überlege, ob ich das Schlafsofa nicht doch abholen soll, als ich Stimmen im Flur höre. Erschrocken lausche ich an der halb geöffneten Tür. Es sind Tilo und Delia, die im Erdgeschoss herumalbern und lachen. Mein Ex-Mann entschuldigt sich dafür, dass es nicht aufgeräumt ist und Delia antwortet ihm, dass sie nicht das Haus kaufen will, sondern nur an ihm interessiert ist. Sie macht ihn dreist an und es scheint ihm zu gefallen. Jetzt wäre der richtige Zeitpunkt sich zu erkennen zu geben, aber ich stehe wie angewurzelt da und kann mich nicht rühren. Meine Ohren wollen ihr Stöhnen und Ächzen nicht hören und ich hoffe, dass Tilo seinen Quickie wie gewohnt nach wenigen Minuten beendet. Aber Delia scheint ihn zu Höchstleistungen anzuspornen. Verschämt schaue ich seit einer halben Stunde auf die Uhr, als die beiden endlich zusammen unter der Dusche verschwinden. Ich verzichte auf die Badelaken, schnappe mir nur die Koffer und verlasse das Haus. Meine Gefühle fahren Achterbahn. Ich bin verwundert über die Potenz meines Ex-Mannes und ich ärgere mich darüber, dass ich von ihm nur langweiligen Muckel-Sex bekommen habe. Dass es gerade Delia ist, die ihn scheinbar wachgeküsst hat, passt mir überhaupt nicht. Wenn es aber zur Folge hat, dass Tilo mich endlich in Ruhe lässt, sollte ich ihr besser dankbar sein.
 
   Katharina und Effi sitzen im Garten und trinken ein Glas Wein, während ich mich im Dachgeschoss um meine Bügelwäsche kümmere. Es ist ein lauer Frühsommerabend und ich öffne die Balkontür, um frische Luft hereinzulassen. Das offene Fenster lädt nicht nur unzählige Mücken ein, sondern ich kann auch hören, dass Delia zurück ist und von ihrem Segelausflug in höchsten Tönen schwärmt.
»Wir haben uns prächtig amüsiert. Tilo ist ein Naturtalent.« Ich muss leise lachen, nehme mir aber fest vor, meine Erkenntnisse für mich zu behalten. Mit kritischem Blick betrachte ich meine Sommergarderobe. Die meisten Stücke sind von H+M aus der letzten und vorletzten Saison. Damit kann ich keinen Staat mehr machen und überlege dreimal, welcher Fummel es überhaupt noch verdient, von mir gebügelt zu werden. Ich zähle schon den dritten Mückenstich auf meinen Armen und schließe das Fenster. Effi sieht mich dabei und winkt mich herunter.
»Bist du schon reisefertig?«
»Meine Koffer sind gepackt und von mir aus kann es morgen losgehen.« Ich erfahre, dass ich mit Katharina den Juni allein verbringen werde, Effi und Delia wollen ihren Urlaub im Juli und August dort verleben.
»Wenn du willst, kannst du in den Pavillon ziehen. Es ist ein kleines abgeschlossenes Häuschen auf dem Grundstück mit eigenem Bad und kleiner Küche.« Katharina reicht mir einen Umschlag mit meiner Reisekasse. Tausend Euro für Sprit, Übernachtung und Mautgebühren sind mehr als großzügig.
 
   Statt zu frühstücken, lade ich das Reisegepäck in die Limousine und verteile die Taschen und Hartschalen in den Kofferraum und auf die Rücksitze. Noch in der Nacht hatte ich mir vorgenommen, durchzufahren und statt hohe Übernachtungskosten für ein Hotelzimmer zu zahlen, das gesparte Geld lieber in ein neues Sommer Outfit zu investieren. Der Achtzylinder schnurrt fast geräuschlos über die Autobahn. Diesen Wagen zu fahren, ist das reinste Vergnügen. Ich tanke zum zweiten Mal voll und habe noch 400 Kilometer vor mir, als es langsam dunkel wird und meine Augen ermüden. Mit einem heißen Kaffee setze ich meine Fahrt fort und wähle die Nummer vom Schlüsselmann.
»Hanne Köster, guten Abend. Mein Navi verrät mir, dass ich gegen 23 Uhr am Haus eintreffen werde. Mögen Sie mir so spät noch aufschließen oder wollen Sie den Schlüssel irgendwo für mich deponieren?« 
»Ich warte gern auf Sie, Madame. Fahren Sie bitte auch weiterhin vorsichtig.« Sein Akzent ist entzückend und ich wiederhole laut, was er gerade zu mir sagte. 
»Isch warte gern auf Sie, Madam. Fahren Sie biete auch weiterhin vorsischtiek.« Für die letzten 30 km brauche ich eine Stunde. Nach geschätzten hundert Kreisverkehren erreiche ich den hellerleuchteten Ort. Ich passiere den Yachthafen und fahre noch einige Kilometer direkt am Meer entlang. Durch das geöffnete Fenster kann ich das Salz in der Luft riechen, das eine Wirkung auf mich hat, wie ein heißer Kaffee am Morgen. Ich bin wieder putzmunter. 
»Sie haben ihr Ziel erreicht«, sagt mir die freundliche Stimme aus dem Navigationsgerät und der Wagen hält vor einem riesigen Tor. Ich steige aus, um nach einer Klingel Ausschau zu halten, als sich die meterhohe Eisenpforte automatisch öffnet und die steile, von Palmen gesäumte Auffahrt hell erleuchtet wird.
 
   »Bonsoir, Madame Koster«, werde ich begrüßt und ich schaue das erste Mal in das Gesicht des Schlüsselmannes, der eine so unsagbar erotische Stimme hat, dass es mich schon wieder schauert.
»Nennen Sie mich Laurence. Ich habe den Pavillon für Sie geräumt und ein Gästezimmer im Haupthaus bezogen. Darf ich Ihnen mit dem Gepäck behilflich sein?« Ich nehme mir nur meine kleine Reisetasche vom Rücksitz und schlage vor, die restlichen Koffer über Nacht im Wagen zu lassen.
»Habe ich Sie jetzt aus dem kleinen Haus vertrieben? Das war nicht meine Absicht. Auch ich hätte ein Gästezimmer beziehen können.« Aber er lächelt mich nur an und nimmt mir meine Tasche aus der Hand. Ich folge ihm in das separate Gästehaus und blicke aus dem offenen Wohnzimmer direkt auf den beleuchteten Swimmingpool und hinüber zur großen, überdachten Terrasse des Haupthauses. Das Anwesen war mir von Fotos bekannt, aber so schön hatte ich es nicht in Erinnerung. Ich kann mich nicht satt sehen und gehe hinaus zum Pool und betrachte den wunderschönen Garten.
»Möchten Sie sich noch das Haus ansehen oder wollen wir es auf morgen verschieben?
»Ich bin noch nicht müde.«
»Vielleicht hungrig und durstig?«
»Beides. Aber ich würde mich nach der langen Fahrt gern etwas frisch machen.«
»Ich habe noch eine Portion von meinem scharfen Hühnchen übrig. Darf ich Ihnen das mit einer Handvoll selbstgemachter Pasta anbieten? Vielleicht trinken wir noch ein Glas Wein dazu? Geben Sie mir zwanzig Minuten.« Genau diese Zeit brauche ich auch, um zu duschen, Haare zu waschen und in eine saubere Jeans und in eine Hemdbluse zu schlüpfen. Statt meine Haare zu föhnen, kämme ich sie nass nach hinten und gehe hinaus auf die kleine Terrasse, wo er bereits Kerzen entzündet und den kleinen Tisch gedeckt hat.
 
   Wir stoßen mit einem leichten Weißwein an. Gut gekühlt und trocken. Genau wie ich ihn mag. Das Tellergericht, das er unter einer Haube versteckt hält, sieht lecker aus und ist richtig scharf. So feurig, dass es mir die Tränen in die Augen treibt.
»Zu viel Chili?«, fragt er und ich bemerke, dass es ihn amüsiert.
»Ich liebe scharfes Essen. Sehr lecker«, lobe ich seine Kochkünste und versuche mein Husten zu unterdrücken.
»Sie sind also die neue Gesellschafterin von Katharina.«
»Ja, das bin ich. Und Sie? Sie sind der Verwalter dieses Anwesens?« Laurence lacht laut und schüttelt den Kopf.
»Hat man Ihnen das gesagt?« 
»Man hat Sie mir als entfernten Cousin und als guten Freund der Familie vorgestellt. Verzeihung, ich dachte nur, weil sie hier das kleine Haus bewohnen und sich um alles kümmern...«
»Ich bin Geschäftsführer der Heussmann Holding France. Ich kümmere mich um den französischen Markt. Mein Büro ist in Paris, aber so oft es geht, arbeite ich von hier. In diesem Ort wurde ich geboren, hier habe ich meine Wurzeln.« Mein Mund brennt wie Feuer und ich schaffe maximal noch drei Gabeln von dem diabolischen Hühnchengericht. Aber ich überspiele die Hitze in meiner Mundhöhle mit einem Lächeln. 
»Wie kommt es, dass Sie heute schon angereist sind? Effi hat Sie erst für morgen angekündigt.«
»Die Fahrt war nicht so anstrengend, wie ich dachte. Außerdem habe ich so einen ganzen freien Tag gewonnen.« Wieder schenkt er mir ein Lächeln. Meine Güte ist dieser Mann charmant, denke ich, als er mir anbietet, mir den Ort zu zeigen. Und gutaussehend. Seine blauen Augen strahlen aus seinem gebräunten Gesicht. Um seinen Mund legen sich hinreißende Lachfalten und seine weißen Zähne sind makellos. Die dunklen Haare trägt er kurz. Nicht rasiert, wie viele Männer seines Alters. Er hat volle Haare und er zeigt sie auch. Er nennt mich »Anne«, weil er kein H aussprechen kann. Und jedes Mal, wenn er mich beim Namen nennt, durchfährt mich ein Blitz. Wir sagen jetzt »Du« und ich bekomme zwei Wangenküsse. Ich glaube, er flirtet mit mir. Aber vielleicht bin ich auch schon Muckel-gestört und kann den Unterschied zwischen Flirt und Freundlichkeit nicht mehr richtig unterscheiden. Meine Haare sind bereits an der Luft getrocknet und langsam fange ich an zu frösteln. 
»Es ist fast zwei Uhr«, sagt er und verabschiedet sich. Ich lösche die Kerzen und falle völlig erschöpft ins Bett. In das Bett, in dem er die Nacht zuvor geschlafen hat.
 
   Um acht Uhr dreißig entdecke ich schon drei Anrufe auf meiner Mailbox. Katharina will wissen, wie weit ich gekommen bin und auch Tilo hat schon zweimal drauf gesprochen.
»Sag mal, Muckel, warst du im Haus? « Und »Muckel, ich habe gehört, dass du im Urlaub bist. Du hättest dich wenigstens von mir verabschieden können.« Ich lösche die Sprachmitteilungen meines Ex-Mannes und warte ungeduldig auf den Geschäftsführer der Heussmann Holding France. Bevor ich mich bei Katharina melde, will ich sicher gehen, dass sie noch nichts von meiner Ankunft weiß.
»Ich habe nichts verraten«, sagt er als er mit einem Tablett Kaffee und Croissants vor meiner Tür steht. Wir beschließen, dass ich mich noch nicht zurückmelde und wir zunächst ein kleines Frühstück in der Sonne einnehmen. Er trinkt seinen Kaffee aus einer Müslischale und sieht mich erstaunt.
»Du bist das erste Mal in Frankreich, oder?« Ich nicke.
»Das ist auch kein Espresso, den du trinkst, sondern ein café noir. So heißt der kleine Schwarze hier in Frankreich«.  Ich spreche kein Wort Französisch und komme mir ein wenig dumm vor. Das Telefon im Haupthaus klingelt laut über das Grundstück, aber er macht keine Anstalten sich zu erheben. Genüsslich schlürft er seinen Milchkaffee und grinst mich an.
»Die sollen uns nicht auf die Nerven gehen! Heute ist Heussmann frei! Es wird noch anstrengend genug für dich, glaub mir.« Ich widerspreche ihm und erzähle, wie gut ich es bei Katharina habe und dass sie mir die Wohnung in ihrem Dachgeschoss überlassen hat.
»Sie hat mich gerettet, sonst müsste ich immer noch mit meinem Ex unter einem Dach wohnen.«
 »Du bist geschieden?« Er ist wirklich perplex und ich wundere mich über seine Reaktion. Was hat er von einer Frau in meinem Alter erwartet?
»Ich staune. Dass Katharina eine geschiedene Frau einstellt, ist wirklich nicht zu fassen.« Ich kann nicht glauben, was er sagt.
»Was heißt denn hier eine Geschiedene? Was soll denn dein unterschwelliger Unterton?«
»Nicht ich habe ein Problem damit. Es ist deine Arbeitgeberin mit ihren verkorksten Moralvorstellungen!«
»Delia ist auch geschieden! Also was erzählst du?«
»Delia ist nicht geschieden, sie ist Witwe. Ihr Mann verstarb noch im Trennungsjahr. Das ist ein himmelweiter Unterschied. Zumindest in Katharinas Wahrnehmung.« Ich höre und staune und pirsche mich vor.
»Und du? Verheiratet? Ledig? Geschieden? Getrennt lebend?« Ich bekomme einen unverschämten, frechen Blick und die Antwort ist nicht weniger keck.
»Ledig! Hast du Interesse, das zu ändern?« Ich laufe rot an, aber pariere mit Schlag.
»Mein Bedarf an Ehemännern ist vorerst gedeckt. Bevor ich nicht fünfzig bin, verschwende ich keinen Gedanken daran.«
»Komm, (H)Anne, lass uns in den Ort fahren. Ich zeige dir den Strand, den Hafen und die besten Restaurants am Platz.«
 
   Laurences erster Weg führt uns zum Yachthafen. Ich kann an nichts anderes denken, als an Delias und Tilos Segelausflug, der in meiner ehemaligen Küche stattfand. Mein Interesse an Booten hält sich in Grenzen. Mehr Freude kommt beim Anblick der feinsandigen Strandbucht auf. Es gibt Abschnitte mit Liegestühlen und Sonnenschirmen und dazwischen liegen Urlauber auf Badetüchern und genießen das Strandleben ohne Service. Das Meer lockt türkisblau und das Wasser ist so klar, dass man bis zum Boden schauen kann. Aber weil ich keinen Badeanzug habe, muss ich das Angebot zum Schwimmen ablehnen. Er zieht mich in eine Strandbar und bestellt zwei Cocktails. Während der Barmann mit dem Mixen der Drinks beschäftigt ist, zeigt Laurence auf einen Ständer mit Bikinis.
»Der würde dir stehen«, sagt er und zeigt mir einen knappen Zweiteiler. Ich schaue noch, wo ich das winzige Teil anprobieren könnte, als er sein Portemonnaie zückt und den Hauch von Stoff bezahlt. Er wirft mir eine kleine Plastiktüte zu und steht mit zwei orangefarbigen Longdrinks vor mir.
»Auf dein Wohl, (H)Anne.« Ich proste ihm zu und schmecke die fruchtigen Noten von Orange und Erdbeere, die den reichlichen Anteil an Gin, Wodka und Grand Manier übertünchen. Der Drink geht mir sofort in den Kopf. Mittlerweile brennt die Mittagssonne und ich spüre meine empfindlichen Stellen an Armen und Schultern. Die dünnen Spagetti-Träger meines Kleides bieten keinen ausreichenden Schutz für meine blasse Haut vor der Sonne. Ich erhalte einen prüfenden Blick.
»Wir fahren zurück. Du musst in den Schatten. Ich koche uns ein leckeres Mittagessen und du genießt deinen letzten freien Tag auf der Liege am Pool.« Laurence beeindruckt mich mit seiner forschen Ansage und ich folge ihm wie ein braves Mädchen.
 
   Ich creme meine Schultern mit einer kühlenden After Sun Lotion ein und beobachte, wie er den Holzkohlegrill anfeuert, als mein Handy läutet. Es ist Effi, die sich freut, dass ich gut angekommen bin.
»Hanne, meine Mutter kann nicht vor dem Wochenende kommen. Eine gute Bekannte von ihr ist heute ins Krankenhaus gebracht worden. Sie möchte sie jetzt nicht allein lassen. Kommst du die nächsten Tage auch ohne sie klar?« Mit absoluter Sicherheit, denke ich, während ich den freien Oberkörper von Laurence aus der Ferne bestaune.
»Sag ihr, es tut mir leid für ihre Freundin. Macht euch keine Gedanken um mich.« Erfreut lege ich auf, gehe in mein Häuschen und ziehe den neuen Bikini an. Er sitzt sehr knapp und ich wähle eine lange Hemdbluse, die ich darüber ziehe. Vor dem Spiegel kremple ich die Ärmel hoch und spreche mir Mut zu.
»Er sitzt perfekt«, höre ich Laurence rufen, der mich durch die Fensterscheibe beobachtet. Ich biete mich an, den Salat zu machen. Er hält es für einen prima Vorschlag, denn der Fisch, der auf dem Grill liegt, könnte ein wenig zu viel Chili abbekommen haben.
»Was bezweckst du mit dieser übermäßigen Schärfe?«, frage ich ihn und muss selber über meine Frage grinsen. Ich gehe das erste Mal durch das Haupthaus. Durch die offene Küche hinüber in den Wohn- und Essbereich. Zur linken Hand befinden sich zwei Schlafräume mit Ensuite Bädern und das Gleiche wiederholt sich im rechten Haustrakt. Das Mobiliar ist gediegen. Ein Mischmasch aus vier Jahrzehnten. Ich vermisse die Liebe zum Detail, die in der Hamburger Heussmann Villa in jedem Winkel vorzufinden ist. Der Grundriss ist gelungen und die Lage des Hauses spottet jeder Beschreibung. Bis auf die Gästezimmer haben alle Räume direkten Meerblick.
»Welches Zimmer hast du dir gewählt?«, will ich von ihm wissen.
»Hinten links«, sagt er und dreht die Doraden auf dem Grill. Ich schlendere durch den Flur und werfe einen kurzen Blick in seinen Raum.
»Von hier habe ich den besten Blick zu dir rüber. Ich kann sehen, wie du dich hinlegst und wie du aufstehst. Wie du dich ankleidest und wie du dich ausziehst.«
»Du bist also ein Voyeur!«, sage ich und bin mir gar nicht bewusst, dass ich ein französisches Wort benutze. Es knistert gewaltig zwischen uns und ich muss enttäuscht feststellen, dass er den Raum ohne weitere Annäherungsversuche wieder verlässt. Delia hatte Tilo nicht so schnell vom Haken gelassen, erinnere ich mich. Aber ich bin nicht Delia. Und vor allen Dingen ist er nicht mit Tilo zu vergleichen. Ganz und gar nicht.
»(H)Anne, kommst du? Essen ist fertig.«
 
   »Bist du Golferin oder spielst du lieber Tennis«, will er von mir wissen. Ich ziehe die Brauen hoch und sage geradeheraus, wie es ist.
»Ich bin eher der Typ Beach-Volleyball. Mit den elitären Freizeitvergnügen habe ich nichts am Hut. Ich reite nicht, sondern gehe lieber tanzen. Ich spiele kein Bridge, sondern Skat. Ich mag gutes Essen, solange ich es nicht selber zubereiten muss. Mich faszinieren schnelle Autos und ich verpasse kein Fußballspiel im Fernsehen.« Unsere Unterhaltung wird durch das Schellen der Klingel am Eingangstor unterbrochen. Laurence steht auf und geht ins Haus. Im Flur betätigt er die Gegensprechanlage und lässt den Besucher herein. Wenig später fährt ein Kleintransporter auf den Hof und lädt Blumengestecke aus.
»Für Katharina die Große«, sagt er und unterschreibt einen Lieferschein.
»Sie trifft nicht vor dem Wochenende ein.«
»Umso besser«, sagt er und nimmt vom Fahrer noch einen einzelnen Strauß entgegen, den er aus eigener Tasche direkt bei ihm bezahlt. Für mich? Aber Laurence stellt gleich klar, dass der Strauß für seine Mutter ist. Er will ihr am Nachmittag einen kurzen Besuch abstatten und bittet mich, ihn zu begleiten.
»Nur kurz. Danach können wir einen Bummel durch den Ort machen.«
 
   Die Limousine parkt in der Garage. Wir fahren mit seinem kleinen Mini Cabrio.
»Mit diesem Wagen bekommen wir überall einen Parkplatz.« Er hat einen rasanten Fahrstil und ich überlege, ob er mich mit seinen riskanten Überholmanövern auf die Probe stellen will. Aber ich sitze ganz entspannt neben ihm und lasse mir nichts anmerken. Wir halten in einer kleinen Gasse, direkt vor einer hohen Mauer. Mit den Blumen in der Hand geht er vor und ich lese das Schild vor dem Eingang »Cimetière«. Auch ohne Französischkenntnisse, weiß ich, dass wir auf einem Friedhof sind. Ich stelle keine Fragen und gehe wortlos hinter ihm er, bis er vor einer Grabstätte anhält und verwelkte Blumen aus einer Vase zieht. Ich lese die Inschrift des Grabsteins. Claire Leconte, geboren 27.05.1947, verstorben 03.08.1971. Seine Mutter wurde nur 24 Jahre alt. 
»Sie hätte heute Geburtstag gehabt«, sagt er und stellt eine Vase mit frischem Wasser auf ihre Grabplatte, in die er seinen Strauß hineinsteckt. Ich schaue ihn an und frage mich, wie alt er sein mag.
»Du warst noch ein kleines Kind, als deine Mutter verstarb«, sage ich und er tut mir plötzlich furchtbar leid.
»Ich kannte sie nicht. Ich war erst wenige Wochen alt«. Er zückt seine Brieftasche aus dem Jackett und zeigt mir ein zerknicktes Foto. Ich kenne die junge Frau, die auf der überdachten Terrasse des Haupthauses posiert. Claire, das Kindermädchen, die ich zunächst für die junge Irmgard hielt.
»Komm, lass uns von diesem traurigen Ort verschwinden«, sagt er und greift nach meiner Hand. Wir steigen ins Auto und als ich den Gurt anlege, berühren sich unsere Hände wieder. Ich kann meine Neugierde nicht zurück halten und frage ihn nach seinem Vater.
»Kannst du es dir nicht denken?«, antwortet er und fährt ab. Laurence ist der Sohn vom alten Heussmann! Claire Leconte und Paul Heussmann kamen beide 1971 ums Leben. Ein Zufall? Was hatte Katharina mit dem Tod des Kindermädchens zu tun? Mir wird auf der Stelle schlecht und Laurence bemerkt die Blässe in meinem Gesicht.
»Erzähl mir von deiner Kindheit«, fordere ich ihn auf, aber er winkt ab.
»Auf keinen Fall, (H)Anne. Du hast Urlaub und ich will, dass du dich amüsierst. Es war ein Fehler, dich mit zum Grab meiner Mutter zu nehmen. Es tut mir leid. Ich wollte dir nicht die Laune verderben. Ich mache es wieder gut. Komm, wir fahren zum Hafen und nehmen einen Drink. Dann führe ich dich zum Abendessen aus und danach stürzen wir uns ins Nachtleben.
 
   »Dessert?«, fragt er mich und ich antworte, dass ich nur einen café noir trinken möchte. Er schmunzelt über meine schnelle Lernfähigkeit. Auch ich schaue ihm tief in die Augen. Wie gern würde ich seine Lippen küssen. Mit meinen Händen durch sein Haar fahren. Bevor ich mich weiteren Fantasien hingebe, trinke ich meinen kleinen, schwarzen Kaffee und hole tief Luft.
»Tanzen oder nach Hause?«
»Nicht mehr Tanzen«, sage ich schüchtern und hoffe, dass er meine Antwort richtig interpretiert. Wir fahren zurück und er verabschiedet mich mit einem Küsschen links und einem Küsschen rechts auf die Wange und wünscht mir eine gute Nacht. Enttäuscht gehe ich allein in mein kleines Gästehaus und knipse die kleine Lampe auf der Kommode im Wohnraum an. Auch Laurence hat das Licht in seinem Zimmer angestellt und ich frage mich, ob er mich wohl beobachtet. Mein Blick fällt auf den neuen Bikini, den ich über den Stuhl gelegt habe. Ich überlege nicht lange und knöpfe meine Bluse auf, langsam streiche ich den Rock über meine Hüften und drehe mich mit dem Rücken zum Fenster. Ich tausche meinen Slip gegen die Bikinihose und lege das knappe Oberteil an. Aus dem Bad greife ich ein Handtuch und schiebe die Tür zur Terrasse langsam auf. Behutsam steige ich in den Pool und tauche in das kühle Wasser ein. Wenig später stellt sich die Außenbeleuchtung ein und ich schwimme im hell erstrahlten Wasser. Laurence steht mit einer Flasche Wein und zwei Gläsern am Beckenrand und grinst zu mir runter.
»Hat dir meine Vorstellung gefallen?«, frage ich kokett.
»Sie macht Lust auf mehr.«
»Dann komm doch rein zu mir«, rufe ich ihm zu und mache zwei große Schwimmzüge zum Beckenrand. Er reicht mir seine Hand und zieht mich aus dem Wasser. Tropfnass stehe ich vor ihm und er legt seine warmen Hände um meine Taille. Endlich berühren sich unsere Lippen und sein heißer Atem bereitet mir weiche Knie. Mit einem Klick öffnet er mein Oberteil und er streicht über meine eiskalten, prallen Brüste. Ich möchte laut aufstöhnen, aber ich beherrsche mich. Noch! Erst als er mit seiner Zunge über meine harten Nippel leckt, kann ich nicht mehr warten und ziehe ihn hinein in den Pavillon. Ohne seinen Blick von mir abzuwenden zieht er Hemd und Hose aus. Ich kann es kaum erwarten, seinen nackten Körper zu berühren. Noch nie zuvor hat mich ein Mann so heiß gemacht. Was folgt, hat nicht die Spur von Muckelsex. Ich erkenne mich selbst nicht wieder. Völlig ausgehungert reagiere ich mit lautem Ächzen auf seine harten Stöße.
»Nicht aufhören!«, stammle ich, bis er mir endlich die ersehnte Erlösung beschert. Immer wieder küsst er meine Lippen und streicht mir übers Haar. Ich weiß nicht, wann ich mich das letzte Mal so wohl gefühlt habe. Als er sich erhebt und nach seinen Boxershorts greift, bitte ich ihn: »Geh nicht!«
»Ich hole uns nur den Wein.« Er erzählt mir stundenlang von seiner Kindheit. Katharina brachte ihn nach dem Tod seiner Mutter in einer Pflegefamilie im Ort unter. Die Ferien durfte er in der Sommerresidenz der Heumanns verbringen. Delia und Effi sind seine Halbschwestern, aber angeblich wissen sie nichts davon. Mit vierzehn Jahren steckte Katharina ihn in ein Internat, weil Effis Schwärmerei für ihn nicht mehr zu übersehen war. Um schlimmeres zu verhindern, schob sie ihn nach England ab. Erst als er volljährig wurde, kehrte er zurück und erfuhr von ihr, wer sein leiblicher Vater war. Katharina bezahlte ihm das Studium und nach seinem erfolgreichen Abschluss übertrug sie ihm die Niederlassung in Frankreich.
»Alles unter der Bedingung, dass Delia und Effi nichts erfahren.«
»Wie ist deine Mutter ums Leben gekommen?«
»Bei einem Autounfall. Gemeinsam mit Paul Heussmann.« Ich bin erschüttert. Was für eine traurige Geschichte. Aber ich weiß, dass das nicht die ganze Wahrheit ist. Ich sage nichts von Katharinas Beichte und genieße es, in seinem Arm zu liegen.
 
   Mein Handy weckt uns um neun Uhr. Es ist Effi, die mir die Ankunftszeit durchsagt.
»Wir drei landen am Samstag um 12.20 Uhr in Nizza. Bitte sei pünktlich. Meine Mutter hasst es, lange auf dem Flughafen zu warten.« Ich wundere mich über den angeschlagenen Befehlston, lasse mir aber nichts anmerken.
»Sie kommen erst am Samstag«, sage ich erfreut und lege mich zufrieden zurück ins Bett. Ich drehe meinen Kopf solange auf seiner Brust hin und her, bis ich die alte Kuschelposition wieder gefunden habe.
»Das heißt, wir haben noch zwei ungestörte Tage vor uns. Danach heißt es Abschied nehmen. Ich muss zurück nach Paris.« Diese Nachricht zielt genau in meine Magengrube. Schade, denke ich. Aber es ist bestimmt besser, wenn er schnell abreist, bevor ich mich noch Hals über Kopf in ihn verliebe. Wie sollte das auch mit uns gehen? Hier, direkt vor Katharinas Augen. Ich gehe unter die Dusche. Als ich zurück komme, steht schon frischer Kaffee auf der kleinen Terrasse.
»Wo hast du den Schlüssel für die Limousine«, frage ich ihn. 
»Im Haupthaus am Schlüsselbord in der Diele. Warum und wohin willst du denn mit der großen Kutsche fahren?«
»Nur zum Einkaufen. Wasser, Wein, Obst und etwas Leckeres zum Mittag. Ich will mich nicht ständig bei Katharina im Haupthaus bedienen.«
»Und warum willst du das allein erledigen? Hast du mich nach einer Nacht schon über?« Laurence greift nach meinem Arm und zieht mich auf seinen Schoß. Er vergräbt sein Gesicht in mein Shirt und schnüffelt an mir. Sein fragender Blick fordert eine Antwort.
»Hast du Lust, mich in den Supermarkt zu begleiten?«
»Wenn es nach mir geht, möchte ich jede einzelne Minute mit dir verbringen.«
»Verdreh mir nicht den Kopf, Laurence Leconte. Das ist ein Befehl!« Aber ich fürchte, es ist schon zu spät für diese Aufforderung.

Wir schlendern durch den klimatisierten Supermarkt und ich spüre ständig seine Hand auf meinem Rücken und bemerke, dass er immer wieder meinen Hintern touchiert. 
»Verzeihung, ich bin abgerutscht«, lacht er. Als wir am Stand für Frischfisch anstehen, erhalte ich während der Wartezeit ständig kurze Küsse auf den Mund. Im Gang bei den Süßwaren schlage ich zu und lege zehn Tafeln meiner Lieblingsschokolade in den Einkaufswagen.
»Du magst es süß!«
»Eigentlich nicht. Aber diese Ration werde ich als Seelentröster brauchen, wenn du fort bist.« Ich stehe allein an der Kasse an und lege die Einkäufe der Reihe nach aufs Band, als Laurence angelaufen kommt und noch ein Buch dazu legt. Er zahlt den Einkauf mit seiner Karte.
»Ein Wörterbuch für dich. Deutsch/Französisch und Französisch/Deutsch. Versprichst du mir, ein wenig zu lernen, bis wir uns wiedersehen?« Wie kann ich diesem Mann etwas abschlagen?
 
   Am Freitag, dem letzten Tag unserer ungestörten Zeit, ziehe ich meine Bahnen durch den Pool. Laurence telefoniert schon seit einer halben Stunde mit seinem Büro. Ich verstehe nichts, denn er schimpft laut in seiner Landessprache. Mein Wortschatz umfasst gerade mal zehn Worte und ich frage ihn, was ihn so in Aufregung versetzt.
»Das war meine Sekretärin. Delia ist seit heute früh in meinem Büro und durchforstet meine Unterlagen.«
»Kann sie etwas finden, was sie nicht finden soll?« Laurence nickt. Weitere Einzelheiten sind ihm nicht zu entlocken. Er ist aufgebracht und geht ständig auf und ab.
»Willst du früher abreisen?«
»Das macht keinen Sinn. Wenn sie den brisanten Ordner gefunden hat, ist es ohnehin zu spät.«
 »Steckst du in Schwierigkeiten? Bist du in etwas Illegales verstrickt?«
»(H)Anne, ma chérie, ich kann mich dir nicht anvertrauen. Ich habe nichts Illegales gemacht, aber mich recht weit aus dem Fenster gelehnt. In dieser Sache gibt es nur eine Seite, für die du dich entscheiden kannst. Heussmann oder Leconte.«
»Leconte!«, sage ich, ohne lange zu überlegen. Ich stelle mich dicht hinter ihn und lege meinen Kopf auf seinen Rücken.
»Dann halte deine Ohren für mich offen. Und besser du sagst ihnen nichts von uns.«
»Wie soll ich meine Ohren offen halten, wenn ich nicht weiß, worum es geht? Du solltest mir schon vertrauen, wenn ich deine Verbündete bin.« 
 
   Ich deute sein Schweigen als nein, gehe ins Gästehaus und nehme mir eine Flasche kaltes Wasser aus dem Kühlschrank. Mein Handy blinkt und ich habe schon wieder eine Nachricht von Tilo, die ich ungelesen lösche. Ich liege auf dem weißen Sofa und betrachte meine gebräunten Beine, als Laurence im Türrahmen steht und zu erzählen beginnt.
»Vor drei Jahren hatte ich die Idee, die Produktion nach China zu verlagern. Die steigenden Lohn- und Produktionskosten in Deutschland hatten sich bereits drastisch auf den Gewinn des Unternehmens ausgewirkt. Meine Halbschwestern teilten meine Meinung, aber Katharina war dagegen und sprach eines ihrer gefürchteten Machtworte. Effi und Delia knickten ein. Ich nicht. Zusammen mit meinem chinesischen Studienfreund habe ich ein Joint Venture Unternehmen in Changchun gegründet. Das liegt im Nordosten Chinas, in der Provinz Jilin. Unser Werk produziert seit Jahresbeginn.«
»Ihr kopiert die Original Heussmann Geräte?«
»Ja, aber wir beliefern nur den chinesischen Markt. Das Europa Geschäft bleibt davon gänzlich unberührt. Den Heussmanns entsteht überhaupt kein Schaden.«
»Laurence, ich bin kein Anwalt, aber selbst ich weiß, dass das nicht koscher ist. Fertigst du deine Plagiate etwa auch unter dem Namen Heussmann?« Er nickt und ich bin fassungslos.
»Die Patente stammen noch von meinem Vater. Sie sind längst abgelaufen. Aber das Markenrecht, so besagt es sein Testament, wird an den erstgeborenen Sohn weitervererbt. Das bin ich, (H)Anne! Ich habe das Recht, den Namen zu benutzen.«
»Und wie kannst du das beweisen? Hast du eine Geburtsurkunde, in der Heussmann als dein Vater genannt wird? Bist du im Besitz des Testaments?«
»Nein. Jetzt möchtest du doch lieber die Seiten wechseln, oder?«
»Auf keinen Fall, ma chérie, ich bin und bleibe ganz bei dir.«
 
   Wir küssen uns zum Abschied immer wieder auf den Mund und flüstern uns zu, täglich miteinander telefonieren zu wollen. Laurence nimmt den Flieger nach Paris und ich warte auf die Landung der Maschine aus Hamburg. Um 12.45 Uhr erblicke ich Katharina, Effi und Irmgard.
»Wo ist Delia? Kommt sie noch?«
»Wie kommst du darauf? Ich habe dir doch gesagt, dass wir drei heute anreisen. Irmgard begleitet uns immer nach Frankreich. Wo steht die Limousine?« Ich schlage Katharina vor, zusammen mit der Haushälterin vor dem Ausgang zu warten, während ich mit Effi den Wagen vom Parkplatz hole.
»Was schlägst du für einen unfreundlichen Ton mir gegenüber an?«, will ich von ihr wissen. Sie streicht mir mit der Hand über den Arm und entschuldigt sich.
»Mutter bringt mich um den Verstand. Seit deiner Abreise nimmt sie mich 24 Stunden am Tag in Beschlag und geht mir auf die Nerven.«
»Warum hilft Delia dir nicht?«
»Einer muss sich ums Geschäft kümmern. Wie hast du die Zeit verbracht? Schön braun bist du geworden.«
»Ich habe es mir gut gehen lassen und das Wetter genossen.«
»Hat Laurence sich gut um dich gekümmert?«
»Er hat mir am Tag meiner Ankunft alles gezeigt. Ansonsten hab ich ihn kaum zu Gesicht bekommen.« Ich parke den Wagen direkt vor Katharina und lade das kleine Handgepäck der drei Frauen in den Kofferraum.
»Wie geht es deiner Freundin?«, will ich von ihr wissen.
»Sie hat eine neue Hüfte bekommen. Gestern hat sie schon die ersten Schritte an Krücken machen können. Aber ihr Verstand hat unter der Narkose gelitten. Sie war schon immer ein wenig beschränkt, aber die OP hat ihr den letzten Verstand geraubt.« Effi schließt die Augen und schüttelt den Kopf. 
»Haben Sie schon eingekauft?«, will Irmgard von mir wissen.
»Monsieur Leconte hat den Kühlschrank gefüllt und das Haus mit Blumen geschmückt. Wenn noch etwas fehlt, sagen Sie es mir, dann fahre ich mit Ihnen zum Supermarkt.«
»Soweit kommt es noch«, schimpft Katharina. »Das ist nun wirklich nicht deine Aufgabe. Wenn Irmgard die Arbeit zu viel wird, dann soll sie Bescheid sagen. Dann schicke ich sie in Rente. Das Alter hat sie ja schon längst.« Ich betrachte Irmgards beleidigtes Gesicht durch den Rückspiegel.
»Nicht die Arbeit wird mir zu viel. Ich mag den großen Wagen nicht fahren.«
»Du erwartest doch nicht, dass ich extra für dich einen Kleinwagen kaufe!«  Es herrscht eisige Stille im Inneren der Limousine. Ich lege eine Classic CD ein und hoffe, dass die Musik Katharinas Laune heben wird.
 
   Effi nimmt oben ohne ein Sonnenbad. Ich staune über ihre großen Möpse und bin mir sicher, dass sie auf keinen Fall echt sind. Sie stehen wie eine Eins und wirken auf dem Körper einer 41 Jährigen fremdartig und unnatürlich. Katharina hat sich in ihr Zimmer zurück gezogen und Irmgard schimpft leise in der Küche vor sich hin.
»Keine Butter, kein Salz und keine frische Milch«, höre ich sie jammern.
»Ich fahre jederzeit gern mit Ihnen oder auch allein, wenn Sie mir einen Einkaufszettel schreiben wollen. Katharina muss ja nichts davon mitbekommen. Wir sind doch irgendwie Kolleginnen und sollten zusammen halten, finden Sie nicht?« Das erste Mal seit über einem Jahr erhalte ich ein Lächeln von der Perle.
»Sie wird immer boshafter. Manchmal denke ich, sie sucht nur nach einem Grund, mich loszuwerden.«
»Ihre Übellaune hat bestimmt mit ihrem Geburtstag zu tun. Sie hat einfach Angst davor, mit siebzig zum alten Eisen zu gehören. Also Butter, Salz und Milch. Oder fehlt sonst noch etwas?« Irmgard zeigt mir eine leere Flasche Rinquinquin, einen provenzalischen Pfirsich Aperitif, den sie zwischendurch gern allein bechert. Ich zwinkere zurück und mache mich auf den Weg in den Ort zum Einkaufen. 
 
   Auf der Fahrt klingelt mein Handy. Es ist Laurence, der mich von seinem Pariser Büro anruft.
»Entwarnung, ma chérie. Delia hat den Ordner nicht gefunden. Ich hatte ihn vor meiner Abreise doch mit in meine Wohnung genommen.«
»Ja, ich vermisse dich auch«, antworte ich ein wenig beleidigt. Mit meinem Telefon am Ohr renne ich durch die Gänge des Supermarktes. Den Pfirsichschnaps kann ich nicht finden und Laurence erklärt mir den Weg zum kleinen Feinkost Geschäft am Ende der Hafenstrasse.
»Am besten du deckst dich gleich richtig damit ein. Irmgard säuft den edlen Tropfen wie Wasser«, lacht er. Ich befolge seinen Rat und kaufe gleich sechs Flaschen im Karton. Wann ich ihn wiedersehe, will ich wissen.
»Rechne am Wochenende mit mir. Ich habe eine Einladung zum Geburtstag der Patronin per Post erhalten. Reicht deine Schokolade bis dahin?« Ich bin mir nicht sicher und gestehe ihm, dass ich unbeschreibliche Sehnsucht nach ihm habe. Ein Gefühl, das mir seit meiner Jugendzeit völlig abhanden gekommen ist. Die Epoche Tilo war nie von Sehnsucht geprägt. Wie auch? Ich hatte ihn schließlich an sieben Tagen die Woche, 24 Stunden am Tag dicht auf meiner Pelle. Das ist nun endlich vorbei, denke ich erleichtert, als ich die Limousine auf dem Hof abstelle und meine kleine Tüte vom Beifahrersitz nehme. Ich stecke eine Flasche Pfirsichschnaps in den Plastikbeutel und überreiche Irmgard meine Einkäufe heimlich wie ein Drogendealer in der Küche.
»Nachschub steht bei mir im Pavillon, wenn Sie mögen, bedienen Sie sich an meinem Kühlschrank.« Sie bedankt sich mit einem aufrichtigen Lächeln, als ich Delias Stimme höre.
»Seit wann bist du da?«, frage ich sie erstaunt.
»Tilo und ich sind vor einer halben Stunde angekommen. Ich habe meinen Wagen in der Garage geparkt. Bis zu Mutters Geburtstag werden wir bleiben. Ich hoffe, es ist dir nicht unangenehm, dass wir zu zweit gekommen sind. Jeder weiß, dass ich keine gute Autofahrerin bin und deshalb war ich geradezu dankbar über sein Angebot, mich zu fahren.« Ich könnte kotzen! Beim Anblick meines Ex-Mannes bekomme ich so starkes Sodbrennen, dass ich laut würgen muss.
»Du hast sie doch nicht mehr alle, Tilo Köster!«, brülle ich ihn an. »Was zum Teufel willst du hier? Wohin muss ich gehen, um deine Visage nicht mehr sehen zu müssen?« Ich hatte schon wieder ein französisches Wort benutzt und Laurence wäre sicherlich sehr beeindruckt von mir.
»Warum bist du so erstaunt, Muckel? Ich habe dir doch geschrieben, dass ich auf dem Weg bin.«  Katharina versucht zu schlichten.
»Ihr könnt euch doch aus dem Weg gehen. Groß genug ist das Anwesen doch. Tilo verspricht deine Privatsphäre im Pavillon zu respektieren und bis auf die gemeinsamen Mahlzeiten trefft ihr nicht aufeinander.« Ich bin außer mir und ringe nach Luft.
»Lass Delia doch den Spaß. Er tut ihr gut und ich habe sie lange nicht so fröhlich gesehen.«
»Katharina, ich schätze dich und bin dir wirklich für alles sehr dankbar. Aber jetzt erwartest du zu viel von mir. Du sollst dich nicht zwischen deiner Tochter und mir entscheiden müssen. Aber für mich steht fest, dass ich auf keinen Fall eine Woche mit meinem Ex-Mann auf deinem Anwesen verbringen werde. Ich reise ab!«
»Aber zu meinem Geburtstag bist du wieder zurück. Versprich es mir!« Ich kann dieser alten Dame nichts abschlagen. Ich mag sie. Auch wenn sie ein düsteres Geheimnis umgibt. 
 
   Ausgerechnet Tilo fährt mich zum Flughafen. Während der Fahrt fällt mein Blick auf das große Schlüsselbund, das im Schlitz des Cockpits baumelt. Es sind Katharinas Schlüssel, inklusive Öffner für den Safe.
»Ich finde deine Reaktion kindisch«, hält er mir vor. »Das mit mir und Delia könnte etwas Ernstes werden. Allerdings so, wie du dich verhältst, muss ich denken, dass ich dir doch noch nicht ganz egal bin.«
»Glaub mir, nichts wäre mir lieber, als eine neue Partnerin an deiner Seite zu sehen. Aber muss es gerade die Tochter meiner Arbeitgeberin sein?« Ich bitte ihn, die nächste Tankstelle anzufahren und mir ein Wasser zu kaufen. Er kommt meiner Bitte nach und ich habe ausreichend Zeit, das Schlüsselbund aus dem Zündschloss gegen meins zu tauschen.
»Die Kosten für den Flug übernimmst du, mein Lieber.« Mürrisch reicht er mir fünfhundert Euro. Mein Blick signalisiert ihm, dass das nicht ausreicht und er legt noch dreihundert drauf.
»Katharinas Geburtstag berechne ich dir nicht. Aber für jeden einzelnen Tag, den ich unfreiwillig mit dir verbringen muss, stelle ich dir eine gepfefferte Rechnung.« Ich knalle die Beifahrertür zu und gehe in die Abfertigungshalle, ohne mich noch einmal umzudrehen. Kurzwahl 3 ist die Nummer von Laurence. Ich teile ihm mit, dass ich in einer Stunde den Flieger nach Hamburg besteigen werde und im Besitz des Safeschlüssels bin.
»Du bist unglaublich«, lobt er mich und verspricht, mit der nächsten Maschine nachzukommen.
 
   Ich lande vor ihm und nehme ein Taxi nach Harvestehude. Für den Safe brauche ich keine Kombination. Der Schlüssel allein reicht aus, um die massive Stahltür zu öffnen. Ich ziehe einen dicken Stapel Papiere heraus und werde gleich fündig. Das Testament besagt tatsächlich, dass der erstgeborene Sohn die alleinige Geschäftsführung und die Markenrechte erhält. Ich stelle die Musikanlage auf volle Lautstärke und höre Verdis Arien durch das ganze Haus. Frisch geduscht finde ich noch ein ungebügeltes Longshirt in meinem Haufen der aussortierten Sommersachen, als es an der Tür klingelt. Mit einem großen Blumenstrauß steht mein Liebster vor der Tür. Ich komme nicht dazu, ihm vom Fund zu berichten, denn er überschüttet mich mit Küssen und befreit mich schon im Wohnzimmer von meinem krausen Shirt. Er liebt mich gleich auf dem wertvollen Orientteppich, den kein Besucher mit Schuhen betreten darf. Ich genieße seine Berührungen, und sein zärtliches Flüstern in mein Ohr bringt mich in Rage. Nach unserem Liebesakt richtet er sich auf und sagt: »Ich hätte es nie für möglich gehalten, dass ich mich in diesem schrecklichen Palast einmal so wohl fühlen könnte.«
»Du spinnst, Laurence. Es ist ein wunderschönes Haus. Ein Traum. Schau nur einmal in den Garten. Das ist an Pracht kaum zu überbieten.«
»Ich sehe dich an. Etwas Schöneres haben meine Augen zuvor noch nie gesehen.« Laurence überwältigt mich mit seinen Worten und ich lasse mich von ihm zurück auf den Teppich ziehen.
»Ich habe es schon gefunden. Das Testament. Es ist so, wie du gesagt hast.« Er lächelt zufrieden, macht aber keine Anstalten sich zu erheben und nimmt mich fest in den Arm.
»Zeig mir dein Dachgeschoss.« Wir steigen die Treppe hinauf und er sieht sich entgeistert um.
»Das ist also dein tolles Reich, von dem du so geschwärmt hast? Zwei nackte Räume, ein Bett und ein Schrank?« Ich entschuldige mich damit, dass ich mit dem Einrichten noch nicht fertig bin und schiebe den Haufen mit meinen Altkleidern vorsichtig mit dem Fuß zur Seite, damit er keinen Blick darauf werfen kann.
»Ach, (H)Anne, du bist viel zu bescheiden. Komm mal mit.« Er zieht mich die Treppe herunter in den ersten Stock und betritt Delias Reich. Bis auf Farbe und Holzart ähnelt es Effis Räumen bis auf das kleinste Detail.
»Das ist das Mindeste, was dir zusteht. Schöne Kleider, edle Möbel, ein Sportwagen und ein Haus im Süden.«
»Ich bin eine geschiedene Köster und keine geborene Heussmann«, lache ich.
»Dann heirate mich und komm mit mir nach Paris. Ich garantiere dir ein wunderschönes Leben.«
»Leconte, du spinnst. Wir kennen uns gerade mal eine Woche und du machst mir einen Heiratsantrag?«
»Sag ja!«
»Auf keinen Fall. Du kennst doch meine Meinung zu diesem Thema. Nicht bevor ich fünfzig werde.« Ich nehme ihn einfach nicht ernst.
»Dann komm einfach so zu mir. Lass uns wenigstens zusammen wohnen.«
»Ich spreche nicht ein Wort Französisch und soll mit dir nach Paris ziehen?« Ich zeige ihm einen Vogel und gehe wieder hinunter ins Erdgeschoss.
»Paris ist die Stadt der Liebe. Also genau der richtige Ort für uns.«
»Und Hamburg ist das Tor zur Welt. Mich kriegen hier keine zehn Pferde weg.«
»Warum tickst du so anders als Delia und Effi?«
»Du glaubst tatsächlich, deine Halbschwestern führen ein glücklicheres Leben als ich? Da irrst du dich aber gewaltig. Effi wäre für ihr Leben gern eine verheiratete Frau und Mutter eigener Kinder, aber sie ist nur die Geliebte eines verheirateten Familienvaters. Und Delia? Sie treibt es aus lauter Verzweiflung mit meinem Ex-Mann. Beide Frauen wohnen im Alter von über vierzig noch immer bei Mutti und empfinden ihre Arbeit als Fessel. Delia interessiert sich viel mehr für Kunst und Effi für Musik. Aber womit umgeben sie sich Tag für Tag? Mit Herden, Kühlschränken und Spülmaschinen aus kaltem Edelstahl.«
»Und dein Traum ist es, die Unterhalterin für Katharina zu spielen?«
»Ja, im Moment schon. Ich habe ihr viel zu verdanken. Nicht zuletzt deine Bekanntschaft.« Dieser Punkt geht eindeutig an mich. Laurence will nicht Essen gehen, sondern wieder selber kochen. Ich helfe ihm beim Schnibbeln und höre fasziniert zu, wie liebevoll er über seine Pflegemutter spricht. Von ihr hat er die Leidenschaft fürs Kochen übernommen. An diesem Abend zeigt sich Hamburg von seiner schönsten Seite. Wir speisen im Garten unter rot, orange, pink und violett schimmerndem Abendhimmel. Meinen Wein trinke ich auf seinem Schoß.
»So könnte es immer sein«, flüstert er mir zu und ich weiß, dass es nicht stimmt. Die Idee von immer und ewig habe ich vor fast zwei Jahren beerdigt, als ich Tilo um die Scheidung bat.
 
   Mit einer Kopie des Testaments steigen wir ins Taxi und lassen uns nach Fuhlsbüttel zum Hamburger Flughafen fahren. Effi wird »mich« in Nizza abholen und Laurence schlägt vor, das lächerliche Versteckspiel zu beenden und uns offen zueinander zu bekennen. Ich bin dagegen. Er schüttelt beleidigt den Kopf und schmollt während des ganzen Fluges. Ich lasse ihn vorrausgehen und warte noch zehn Minuten, bevor ich durch den Ausgang der Ankunftshalle trete. Effi winkt mir schon von Weitem aufgeregt zu.
 
   »Stell dir vor, Laurence ist auch gerade aus Paris eingetroffen. Was für ein Zufall. Er ist schon am Wagen. Da lohnt sich ja mein Shuttle Service.« Er steht vor der Limousine und grinst mich frech an.
»Hallo, Monsieur Leconte«, begrüße ich ihn und reiche ihm die Hand.
»Fahr du, Hanne«, bestimmt Effi und wirft mir den Autoschlüssel zu. Die beiden setzen sich auf die Rückbank.
»Du wirst immer attraktiver, mein Lieber. Was macht die Liebe? Bist du noch immer mit der schönen Natalie zusammen?« Effis Frage versetzt mir einen Stoß. Noch bevor er antworten kann, plappert sie weiter.
»Fällt dir was an mir auf? Na, nun guck mal genau hin!« Sie greift nach seinen Händen und drückt sie auf ihre prallen Möpse. »Fühlen sich doch total echt an, oder?« Ich bin entsetzt und starre gebannt in den Rückspiegel.
»Gab es die nicht eine Nummer kleiner?«, lacht er und legt seine Hände wieder auf seinen Schoß. Effi gibt uns einen Lagebericht. Katharina nervt seit meiner Abreise. Delia und Tilo schweben auf Wolke sieben und Ronald kann nicht kommen, weil eines seiner Kinder krank ist. Irmgard kocht schon seit zwei Tagen und für die Frage, wo Laurence schlafen soll, hat sie auch schon eine Antwort.
»Die Zimmer sind alle belegt. Du kannst dir ein Bett mit Irmgard oder mit mir teilen. Ich hoffe, du sagst jetzt nichts Falsches!«
»Wenn Herr Leconte möchte, kann er das Schlafsofa im Pavillon nehmen. Für eine Nacht wird es doch gehen, oder?«, mische ich mich ein.
»Das ist nett von Ihnen, Frau Köster. Ihr Angebot nehme ich gerne an.
 
   Die Begrüßung ist überschwänglich. Katharina strahlt bei meinem Anblick. Ich reiche ihr einen Stapel Glückwunschkarten, die ich im Laufe der Woche gesammelt habe und lege sie ihr auf den Tisch.
»Wir werden rein feiern, Hanne. Findest du das nicht auch eine tolle Idee?« Ich nicke und begrüße Delia, Irmgard und Tilo mit einem allgemeinen »Hallo«. Irmgard lässt es sich nicht nehmen, Laurence in die Arme zu schließen. Delia und Tilo geben ihm förmlich die Hand.
»Hallo Muckel, hattest du einen guten Flug?« Ich schließe die Augen, hole tief Luft und zähle bis drei.
»Wer oder was ist ein Muckel?«, fragt Laurence und die Heussmann Frauen brechen in schallendes Gelächter aus.
»Wir bringen unsere Taschen kurz ins Gästehaus und sind gleich wieder zurück«, sage ich und hoffe, dass Laurence mir folgt.
»Wer ist die schöne Natalie?«, will ich von ihm wissen.
»Sag du mir erst, was Muckel bedeutet!« Er nimmt das Wörterbuch vom Tisch und schlägt unter M nach.
»Also, sag schon!« Ein mir völlig unbekanntes Gefühl macht sich in meiner Brust breit. Es ist Eifersucht.
»Natalie war eine Freundin. Eine Ex-Freundin. Und sie ist bei weitem nicht so schön wie du. Wieso nennt er dich Muckel?«
»Weil er ein unverbesserlicher Idiot ist.« Schweren Herzens löse ich mich aus seinen Armen und gehe zurück auf die Terrasse. Laurence folgt mir und flüstert mir leise zu, wonach ihm jetzt eher der Sinn stehen würde.
 
   »Schau nur, Hanne, eine Karte von Wenningstedt. Du erinnerst dich an den Bankier, den ich dir im Theater vorgestellt habe?«
»Spielst du etwa Kupplerin für Frau Koster?«, fragt Laurence und zieht ein Gesicht.
 »Sie heißt Köster nicht Koster, mit ö«, mischt sich Tilo ein.
»Ja, es war ein Fehler, nach meiner Scheidung von dir nicht wieder meinen Mädchennamen anzunehmen.«
»Wie lautet dein Mädchenname?«, will Katharina wissen.
»Lüdemann«.
»Ludemann«, wiederholt Laurence und ich könnte ihn schon wieder auf der Stelle küssen.
»Das mit euren Umlauten werde ich nie lernen. Also was soll‘s. (H)Anne? Richtig? Ich heiße Laurence. Komm, sag Prost und dann gib mir einen Kuss.« Bevor ich mich versehen kann, drückt er seine Lippen auf meine. Verwundert schaut Tilo zu uns herüber. Irmgard ruft mich in die Küche und ich kann mich den erstaunten Blicken der Heussmann Frauen für einen Moment entziehen.
»Hanne? Ich darf doch Hanne zu dir sagen? Ich habe mich schon sehr am Pfirsichschnaps bedient. Es ist nur noch eine Flasche da.«
»Dafür habe ich ihn doch auch gekauft. Morgen hole ich Nachschub, versprochen.« Laurence steht dicht hinter mir und streicht mit seinen Händen über meinen Po.
»Was hast du heute gekocht, Irmi. Es riecht mal wieder ganz vorzüglich in deiner Küche.«
»Es gibt Lamm, so wie du es am liebsten magst, mein Junge. Hanne, du solltest wissen, dass Laurence ein Feinschmecker ist. Er liebt gutes Essen. Schon als er ein kleiner Junge war, stand er immer hinter mir am Herd. Mittlerweile kocht er besser als ich.«
»Das ist unmöglich, Irmi. Keine kocht so gut wie du.«
»Kommt ihr mit schwimmen?«, ruft Effi von draußen.
»Du nicht!«, befiehlt Laurence mir. »Wenn ich dich in deinem Bikini sehe, kann ich für nichts garantieren.« Ich lache und stelle fest, dass wir bei Irmi bereits aufgeflogen sind.
»Seit wann geht das mit euch?«, will sie von mir wissen.
»Seitdem wir uns das erste Mal gesehen haben.«
»Gute Wahl, Hanne. Kein Vergleich zu deinem Langweiler Tilo.« 
 
   Ich setze mich zu Katharina in den Schatten und frage sie, ob sie es nicht bereut, ihren runden Jubeltag nicht im großen Kreis ihrer Freunde in Hamburg zu feiern. Aber sie winkt ab. Siebzig zu werden ist kein Grund zum Jubeln, meint sie. Sie ist unaufmerksam und hört mir nicht richtig zu. Sie hat ihren Blick Richtung Pool gelenkt und beobachtet Effi, wie sie an Laurence baggert. Sie kokettiert mit ihrem Atombusen und gackert schrill. Es ist Delia, der der Kragen platzt und ihre Schwester auffordert, ihre ordinären Anzüglichkeiten zu unterlassen.
»Es ist aus mit Ronald. Er hat gekündigt. Seitdem schüttet sie den Wein nur so in sich hinein. Wenn sie angetrunken ist, kennt sie keine Scham«, flüstert mir Katharina zu. Wenn Effi wüsste, dass sie gerade ihren Halbbruder angräbt, würde sie sich nicht so verhalten, denke ich und gebe Katharina eine Mitschuld an der peinlichen Vorstellung.
»Sie sollte bis zum Abendessen ein Schläfchen halten«, schlage ich vor.
»Das gilt für uns alle!«, bestimmt die Patronin und bläst zur verordneten Siesta. Tilo und Delia wollen zum Strand. Laurence lehnt Effis Angebot ab, sie ins Bett zu begleiten und folgt mir in den Pavillon.
 
   Es ist 19.00 Uhr. Delia und Tilo decken den Tisch. Wenn es einer versteht, eine festliche Tafel einzudecken, dann ist es mein Ex-Mann. Er faltet die weißen Stoffservietten zu Bischofsmützen und ordnet die Bestecke für die anstehenden vier Speisefolgen exakt nach Vorschrift an. Danach platziert er die Gläser und stellt Kerzen und Blumengestecke in die Mitte des Tisches. Laurence und ich gehen Irmi zur Hand. Er beobachtet das Treiben auf der Terrasse und sagt: »Schon ein bisschen sehr pedantisch dein Ex-Mann, oder? Ein bisschen Lockerheit würde ihm gut zu Gesicht stehen.« Effi hat ihren Rausch ausgeschlafen und Katharina bittet mich, ihr mit dem Reißverschluss zu helfen.
»Du siehst fantastisch aus. Kein Mensch wird dir glauben, dass du um Mitternacht einen runden Geburtstag feierst«, übertreibe ich. 
»Stimmt, wie achtzig sehe ich noch nicht aus«, lacht sie und ich freue mich über ihre gute Laune. Wir loben den Aperitif, den Tilo gemixt hat, und Irmis Speisen in allerhöchsten Tönen. Das Essen zieht sich bis nach elf Uhr hin.
»Nun ist aber Schluss mit Pavarotti«, ruft Effi und legt Musik zum Tanzen auf.
»Hör mal, Muckel, dein Lieblingslied. Wirst du wieder laut mitsingen? Ihr müsst wissen, dass Hanne eine tolle Sängerin ist.«
»So, singen kannst du auch«, sagt Laurence und schickt mir einen seiner frechen Blicke. Ich schaue verlegen nach unten und könnte Tilo schon wieder würgen. »Wenn du nicht singen willst, dann tanz mit mir.«
 »Hör jetzt auf«, bitte ich ihn leise, aber sein Kopf kommt immer näher und er küsst vor allen Anwesenden meinen Mund. In die erstaunten Gesichter sagt er: »Ja, ich liebe diese Frau. Schon seit dem ersten Moment, als sie mit nassen Haaren vor mir saß und mein viel zu scharfes Essen gelobt hat. Ich glaube, sie hat mich auch gern, obwohl sie es mir noch nicht einmal gesagt hat.« 
 
   Ich lasse ihn stehen und gehe in den Pavillon. Wie konnte er nur, denke ich und kann ihm trotzdem nicht böse sein. Ich schnappe mir Katharinas Präsent und gehe zurück an die Tafel. Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass es schon nach zwölf ist und ich gratuliere mit einer warmen Umarmung und überreiche ihr mein Geschenk. Tilo glotzt mich an wie eine Kuh, die gerade kalbt, und ich gehe zu Laurence und setze mich demonstrativ auf seinen Schoß und lege meinen Arm um ihn.
»Du weißt, dass ich dich mehr als gern habe, ich habe es dir oft genug gezeigt«, flüstere ich ihm zu .
»Was ist das, Hanne?«, fragt Katharina, die ihr Foto auf dem Buchumschlag erkennt.
»Das ist der Teil deines Lebens, den du mir erzählt hast. Fortsetzung nicht ausgeschlossen.« Das Geburtstagskind ist zu Tränen gerührt und drückt meine Hand. Sie versichert immer wieder, dass das ihr schönstes und tollstes Geschenk ist, das sie jemals bekommen hat.
»Na, fein, dann sind ja alle Frauen am Tisch zufrieden. Delia hat Tilo. Hanne hat Laurence und du hast das schönste aller Geschenke bekommen, noch bevor du meins ausgepackt hast.« Effi torkelt ins Haus. Sie ist sternhagelvoll.
»Soll ich den Champagner holen?«, fragt Irmgard leise. Sie schenkt sechs Gläser ein und wir trinken auf das Wohl der Jubilarin. Delia und Tilo verabschieden sich wenig später. Sie wollen am nächsten Morgen früh abreisen. Katharina will in ihrem Buch lesen und sagt auch »Gute Nacht«. Wir bringen mit Irmi noch das Geschirr in die Küche und liegen um ein Uhr zusammen im Bett.
»Komm doch bitte morgen mit mir nach Paris.«
»Nein, Laurence. Das hatten wir doch schon.«
»Dann darf ich dich nur an den Wochenenden besuchen? Ich weiß nicht, ob mir das reicht.«
»Gemeinsame Wochenenden sind doch eine prima Perspektive für den Anfang.«
 
   Tilo hat mit Delia schon die Schweizer Grenze passiert, als Effi in seinem Mini Cabrio sitzt und lauthals ruft, dass sie den Flieger verpassen werden, wenn Laurence sich nicht bald von mir losreißt. Seinen Wagen wird er am Flughafen stehenlassen, um am Freitag schnell wieder bei mir sein zu können. Er macht ein letztes Foto mit seinem Handy von mir. Bestimmt das zwanzigste, seit unserem Erwachen heute Morgen.
»Traurig?«, fragt Irmgard und ich nicke. »Es sind doch nur fünf Tage«, sagt sie und streichelt mit ihren rauen Fingern über mein Gesicht.
»Fünf Tage, die ich dich endlich mal wieder ganz für mich habe«, ruft Katharina von der Terrasse. Sie hat Ohren wie ein Luchs und ich werde mich künftig vorsehen müssen, wenn ich etwas sage.
»Es ist dir nicht recht, das mit Laurence und mir?«, frage ich sie direkt.
»Das Bild ist mir schon etwas fremd. Bisher habe ich ihn noch nie mit einer fast gleichaltrigen Frau gesehen. Die Hühner, die er sonst angeschleppt hat, waren halb so alt wie er.«
»Er ist eben erwachsen geworden!«, ruft Irmi aus der Küche. Ich schenke uns zwei Gläser Eistee ein und warte geduldig auf Katharinas Tiraden.
»Er ist ein Weiberheld, wie alle Männer. Ganz der Vater«, schimpft sie und blättert in ihrem Buch.
»Aber äußerlich scheint er mehr nach seiner Mutter zu kommen. Eine Ähnlichkeit zu deinem Herbert kann ich beim besten Willen nicht sehen.«
»Wieso zu Herbert? Meinem Herbert? Wie kommst du denn auf diese dumme Idee? Hat Laurence etwa mit dir darüber gesprochen?«, fragt sie erschrocken und ich nicke.
»Worüber habt ihr noch geredet? Hast du ihm etwa auch von unserem Geheimnis erzählt?« 
»Natürlich nicht! Was denkst du von mir? Ich bin deine Vertraute!« Katharina beruhigt sich und ihr Gesicht nimmt langsam wieder normale Farbe an. Sie trinkt einen Schluck und schaut sich links und rechts um.
»Herbert Heussmann ist nicht Laurence Vater. Claire war schon schwanger, als sie bei uns ihren Dienst antrat.«
»Warum hast du es dann zu ihm gesagt? Warum soll er glauben, dass Herbert sein Vater ist?« 
»Er ist das uneheliche Kind unseres Kindermädchens, das bei einem Autounfall mit meinem Mann ums Leben gekommen ist. Ich habe mich um seine Ausbildung gekümmert. Das war ich Claire schuldig. Ende der Geschichte.« Ich verstehe noch immer nicht und bohre nach, obwohl Katharina mir mit ihrer Gestik zu verstehen gibt, dass das Gespräch beendet ist.
»Weshalb hast du ihm gesagt, dass er ein Heussmann ist?«
»Glaubst du, es wäre besser für ihn gewesen zu erfahren, dass er das Resultat der wilden Herumbumserei seiner Mutter ist? Sie wollte unbedingt zu den Reichen und Schönen gehören, die sich hier damals ihren Tummelplatz eingerichtet haben. Ja, Claire ist auf der Welle der Freien Liebe ganz oben mit geschwommen.«
»Er lebt mit einer Lüge!«, sage ich erbost.
»Und damit lebt er nicht schlecht. Und nun hör auf und lass die Vergangenheit endlich ruhen!« Ich weiß nicht mehr, was ich glauben soll. Waren es wirklich ehrenwerte Beweggründe, die sie zu dieser Lüge bewogen haben oder doch eher die Angst, ihr Unternehmen an den erstgeborenen Sohn zu verlieren? Ich will es wissen und lasse nicht locker.
»Katharina, deine Geschichte stimmt doch hinten und vorne nicht. Du hast mir gesagt, du hättest deinen Mann qualvoll zur Strecke gebracht. Jetzt sagst du, er sei bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Was stimmt denn nun?« Irmi schaut aus der geöffneten Küchentür und schüttelt wild mit dem Kopf. Sie will, dass ich aufhöre zu fragen. Aber ihre Warnung kommt zu spät. Katharina explodiert bereits. Ihr Blick ist eiskalt und die Lautstärke, in der sie mich anbrüllt, ist einer Dame nicht würdig.
»Was soll deine impertinente Fragerei? Willst du mir den Urlaub verderben? Dann herzlichen Glückwunsch. Das ist dir gelungen!«  Wutentbrannt verlässt sie die Terrasse und geht auf ihr Zimmer. Ich warte noch eine halbe Stunde, aber sie kommt nicht zurück. Sie hat das Licht gelöscht und ich stehe auf und gehe völlig aufgewühlt in den Pavillon. 
 
   Mein Handy vibriert. Es ist eine SMS aus Paris. Bin gut gelandet. Rufe dich in einer Stunde an, wenn ich zu Hause angekommen bin.
»Sag es ihm nicht!« Erschrocken blicke ich auf und sehe Irmi in meinem Wohnzimmer stehen. Ich biete ihr einen Platz an und hole die letzte Flasche Rinquinquin aus dem Kühlschrank.
»Ich bitte dich inständig, Hanne, bitte behalte es für dich. Es wird ihn zu sehr treffen. Katharina ist eine gütige Frau. In letzter Zeit lässt sie manchmal ihr Verstand im Stich. Sonst hätte sie nie mit dir darüber gesprochen. Wir leben seit vierzig Jahren mit einem Geheimnis und es hat keinem geschadet.«
»Mit Ausnahme von Laurence, seiner Mutter und Herbert«, sage ich und merke, dass Sarkasmus nicht angebracht ist.
»Herbert Heussmann ist nicht sein Vater. Bitte glaub mir.« Ich gieße den Pfirsich-Aperitif in zwei kleine Gläser und proste Irmi mit dem Versprechen zu, vorerst nichts zu sagen.
»Der ist aber wirklich lecker. Morgen hole ich Nachschub und zwar für uns beide.«
»Dann verbinden uns schon drei Dinge miteinander, die Sorge um Katharina, die Liebe zu Laurence und der Heißhunger auf Rinquinquin.« Mit einer halben Flasche verlässt sie das Gästehaus und ich warte sehnsüchtig auf seinen Anruf.
»Wie viele Tafeln Schokolade hast du schon verdrückt?«
»Eine«, beichte ich mit vollem Mund. 
»Lass uns künftig über den Computer chatten, damit ich dich wenigstens sehen kann.« Prima Idee, finde ich und ärgere mich darüber, dass mein Notebook in Hamburg steht. Er fehlt mir mehr, als ich mir eingestehen will. Wie hat sich mein langweiliges Leben doch in den letzten Wochen verändert? Ich hatte die Nase von Männern gestrichen voll und wollte nur meine Ruhe. Statt mit Zahlenwerk wollte ich mit Menschen arbeiten und nun lerne ich Leute kennen, die geheimnisumwoben sind und sich am Rande der Illegalität bewegen. Ist das das wahre Leben? Es ist meins. Und ich werde es in vollen Zügen genießen.
 
   »Sprichst du gut Französisch?«, will ich von Katharina beim Frühstück wissen. Wir sitzen zu dritt auf der Terrasse und genießen ofenfrische Brioche und Croissants. Sie ist mir nicht böse, zumindest lässt sie es mich nicht spüren, denn sie antwortet mir ohne zu zögern: »Nicht fehlerfrei, aber ich schlage mich gut durch.«
»Ich möchte es perfekt lernen und ganz schnell.«
»Für Laurence? Du willst mit ihm nach Paris gehen, nicht wahr?«
»Nie und nimmer. Mein Zuhause ist und bleibt Hamburg. Aber du hast Recht, ich will es seinetwegen lernen.« Irmi springt auf und kommt Minuten später mit einem verstaubten Kassettenrekorder und einem Karton wieder.
»Das sind die alten Sprachkurse von den Kindern. Sie sind zwar Asbach-Uralt, aber die Sprache hat sich ja in den letzten dreißig Jahren nicht verändert.« Ich lege ein Band ein und fange laut an zu lachen. Es leiert derartig, dass man auf diesem Weg wohl kaum die richtige Aussprache erlernen kann. 
»Die Frauenstimme klingt ja, als hätte sie schon drei Promille intus«. Wir lachen uns kaputt und beschließen den Rekorder samt Kassetten auf den Müll zu werfen.
»Am besten lernst du die Sprache im Alltag. Beim Einkaufen, im Restaurant und durch das Fernsehen.«
»Du willst nicht wirklich die Glotze anstellen?«, frage ich entgeistert.
»Nee, wir fahren nach Nizza zum Shoppen. Und du hörst mir gut zu.«
 
   Am Abend kommen wir mit sieben Einkaufstüten zurück. Ein Kleid ist für mich und ich freue mich schon darauf, es am Wochenende vorzuführen. Einige neue Vokabeln bereichern meinen Wortschatz, die ich im abendlichen Telefongespräch mit Laurence gleich zum Besten gebe.
»Magnifique, ravissante, charmant, séduisante et très jolie«.
»Welcher Kerl macht dir so unverschämte Komplimente?«
»Unverschämt oder zutreffend?«
»Mach mich nicht eifersüchtig, ma chérie. Ich leide schon genug.«
 
   Die nächsten Abende speisen wir im Yachtclub. Irmi hat abends frei, begleitet uns aber nicht. Ich bemerke Katharinas Bemühen, mich für andere Männer zu interessieren. Einladungen zu Segeltörns lehne ich regelmäßig mit der Begründung ab, dass mir auf dem Wasser übel wird. Was nicht stimmt. Tilo ist die Heulsuse bei Wellengang. Aber meine Ausrede zeigt Wirkung und diesbezügliche Nachfragen lassen nach. Zum Erstaunen aller, die mich am Freitagnachmittag mit Laurence in See stechen sehen. Er hat eine Motoryacht gechartert und ausreichend Proviant an Bord. Mit den Worten »Wir sind erst am Sonntagnachmittag wieder zurück«, verabschiedet er sich von Katharina und Irmi. Es ist die Nacht von Samstag auf Sonntag, in der er mir gesteht, dass er für mindestens zwei Wochen nach China reisen muss.
»Liebst du mich?« Ich presse meine Stirn an seine und antworte mit «Ja«.
»Warum willst du mich nicht heiraten?«
»Ich war schon einmal verheiratet. Es ist schief gegangen.«
»Du warst nicht mit mir verheiratet.«
»Ich glaube nicht an die ewige Liebe. So wie es jetzt ist, ist es wunderbar. Eine Eheschließung zerstört nur alles. Ich will das nicht riskieren. Dafür habe ich dich zu lieb.«
»Du hast mich lieb? Sag es noch einmal! Und noch einmal! Und jetzt habe ich es in Ton und Bild«. Zufrieden steckt er sein Handy wieder in die Tasche und überschüttet mich mit Küssen. Mein neues Kleid werde ich ihm erst in Hamburg vorführen können. Resigniert stelle ich fest, dass mir der Abschied von ihm von Mal zu Mal schwerer fällt.
 
   Vier Wochen Sonne an der Côte d’Azur haben meine Körperfarbe in ein tiefes Mittelbraun verwandelt. Ich bin mir sicher, dass so viel Sonneneinstrahlung nicht gesund für die Haut ist, aber es sieht einfach perfekt aus. Diesmal gönne ich mir eine Übernachtung und chauffiere die Limousine in zwei Tagestouren nach Hause. Katharina und Irmgard sind mit dem Flieger voraus geflogen. Gegen Mittag fahre ich auf die Einfahrt der Heussmann Villa. Ich parke die Kutsche hinter Delias Cabrio und schließe leise die Tür auf. Lautes Geschrei lässt mich aufhorchen. Ich vernehme den Namen Laurence und auch das Wort China fällt. Erstarrt verharre ich in der geöffneten Tür und versuche, dem Gespräch unbemerkt zu lauschen. Aber ich werde von beiden entdeckt.
»Hast du davon gewusst?«
»Wovon soll ich gewusst haben?«
»Von den Machenschaften deines Lovers. Er bescheißt uns! Dreist ist das Ganze!« Ich gebe vor, nicht zu wissen, wovon Delia spricht und kontere: »Was weißt du über Tilos Geschäfte? Also unterstelle mir hier nichts. Was wirfst du Laurence denn überhaupt vor?« Katharina wirft uns einen Blick zu, der befiehlt, auf der Stelle ruhig zu sein.
»Wir werden auf Effi warten. Bis sie übermorgen zurück ist, will ich kein Wort mehr hören«. Ich gehe ins Dachgeschoss und spüre die explosive Stimmung im Haus. Er ist aufgeflogen. Das ist mir nun klar. Ich packe meinen Koffer aus und mein Herz rast bis in den Hals. Mit meinem Kulturbeutel gehe ich ins Bad, um eine erfrischende Dusche zu nehmen, als mein Blick in die offene Kosmetiktasche fällt und ich zwei Zahnbürsten sehe. Ich halte Laurence blaue in der Hand und mir kommt der Geistesblitz. Vom Balkon aus sehe ich Katharina und Delia im Garten. Ich traue mich, etwas zu tun, was ich früher nie gewagt hätte. Barfuß schleiche ich in den ersten Stock, betrete die Bäder der Schwestern und nehme ihre gebrauchten Zahnbürsten aus den Bechern. In den Schubladen ihrer Einbauschränke finde ich gleichfarbige Exemplare und tausche sie gegen die alten aus. Delia rot, Effi grün und Laurence blau. Ich stecke sie in kleine Gefrierbeutel, die Irmi in der Küche aufbewahrt, und beschrifte die Tüten mit Namen und Geschlecht. Im Internet finde ich ein Labor in den Niederlanden, das sogenannte Vater- und Geschwistertests binnen 24 Stunden durchführt. Das Honorar ist happig, aber es ist es mir wert. Nur ein DNA-Test kann endlich Aufschluss über die Wahrheit geben. Wenn Laurence Herbert Heussmanns leiblicher Sohn ist, hat er nichts zu befürchten. Wenn nicht, sieht es schlecht für ihn aus. Ich nehme meinen Wagen und fahre zur Post. Per Eil-Express versende ich das Paket und lege die Kopie meiner Online-Überweisung und hundert gesprochene Gebete mit dazu.
 
   Die beiden Frauen behandeln mich wie Luft. Auf meine Fragen erhalte ich nur Stillschweigen und abfällige Blicke von Delia. Ich sehe meine Tage in der Heussmann Villa als gezählt an. Egal, wie es ausgeht, Katharina vertraut mir nicht mehr. Selbst Irmgard gibt sich verschlossen. Bis auf ihren kurzen Kommentar, dass er das nicht hätte machen dürfen, spricht sie nicht weiter mit mir. Laurence ist nicht erreichbar. Sogar seine Mailbox ist ausgestellt und ich kann ihm noch nicht einmal eine Nachricht hinterlassen. Ein zweimaliges Hupen ruft Delia zur Haustür. Ich erkenne Tilos Wagen, in den sie wenig später steigt und abfährt. Irmgard verlässt zu Fuß das Haus. Ich ergreife die einmalige Chance, noch einmal mit Katharina allein zu sprechen.
»Ihr seid alle zusammen ein undankbares Pack. Was habe ich ihm nicht alles ermöglicht. Eine gute Pflegefamilie, elitäre Schulbildung, Auslandsaufenthalte, Studium und zuletzt einen gut bezahlten Posten in unserer Niederlassung in Frankreich. War das nicht genug?«
»Sag du es mir!«, antworte ich knapp.
»Und in dir habe ich mich genauso getäuscht. Ich habe dir einen Job und ein Dach über dem Kopf gegeben und was ist der Dank?« Ich merke, dass es keinen Sinn hat, jetzt mit ihr vernünftig zu sprechen. Sie ist zutiefst verletzt. Zu Recht? Bald wird es sich herausstellen.
 
   Sie will meine Gesellschaft nicht und ich verbringe den zweiten Tag in meinem trostlosen Zimmer im Dachgeschoss. Ständig versuche ich, Laurence in China zu erreichen. Es ist elf Uhr, als es endlich an der Tür klingelt und der Postbote das innig erwartete Einschreiben zustellt, das ich eigenhändig unterschreiben muss. Meine Hände zittern und Irmgard schaut mich betreten an.
»Schlechte Nachrichten?«
»Ja, für eine Seite sind die Nachrichten bestimmt unerfreulich.« Nun mach schon, sporne ich mich an, bis ich endlich den Mut finde, den Umschlag zu öffnen. Die Wahrscheinlichkeit liegt bei unter 8 Prozent, eine Verwandtschaft ist folglich ausgeschlossen. Ich stöhne laut auf. Katharina hatte die Wahrheit gesagt. Herbert konnte nicht der Vater sein. Aber sie hatte nicht das Recht, Laurence im falschen Glauben über seinen leiblichen Vater zu lassen. Nie hätte er diesen Schritt gewagt, wenn er nicht das moralische Recht auf seiner Seite vermutet hätte. Ja, Lügen haben kurze Beine und führen ins Chaos. Wie schlimm, werde ich gleich erfahren, denn Effi ist gerade vorgefahren. Mit ihren Neuigkeiten steht und fällt die Angelegenheit. Ich stelle mich auf die Treppe und gehe nur langsam und leise, fast geräuschlos die Stufen herunter.
»In Changchun, im Nordosten Chinas. Seine Werkshalle ist doppelt so groß wie unsere in Hamburg. Man hat mir den Zutritt verwehrt, aber ich habe reichlich Fotos geschossen. Seine Geräte verlassen das Haus mit unserem Original Heussmann Firmenlogo. Sie produzieren seit einem halben Jahr. Er muss den Schwindel schon vor Jahren eingefädelt haben.«
   »Du nennst es Schwindel. Ich nenne es Betrug und Verrat. Delia, du kündigst ihm noch heute fristlos und du Effi, du sprichst mit unserem Anwalt. Ich will, dass er angezeigt wird. Das volle Programm! Er soll nie wieder einen Fuß auf den Boden kriegen!« Ich kann nicht mehr tatenlos zuhören und laufe ins Wohnzimmer. Meine Stimme zittert, aber ich rufe laut: »Tu das nicht, Katharina. Du bist nicht schuldlos an diesem Dilemma. Er wollte weder dir noch deinen Töchtern schaden. Er nahm sich nur, was ihm nach seinem Wissen zustand. Und du selbst hast es mit deiner Lüge ausgelöst.«
»Halt dich daraus! Das ist eine Familienangelegenheit. Geh, Hanne, und lass mich mit meinen Mädchen allein!«
»Nein, Katharina, ich werde alles sagen und ich meine alles, wenn du keinen Rückzieher machst.« Sie deutet mit ihrem Arm zur Tür und fordert mich auf, zu gehen, aber ich lasse mich nicht einschüchtern.
»Sag uns, warum du Laurence im Glauben gelassen hast, er wäre Herberts unehelicher Sohn. Verrate uns, warum seine Mutter mit deinem Mann verunglückt ist.«
»Du spinnst ja und jetzt verlasse mein Haus. Auf der Stelle.«
»Wenn du wegen Laurence zur Polizei gehst, dann komme ich mit. Auch ich habe etwas auszusagen.« Effi und Delia sagen kein Wort. Ihre ungläubigen Blicke wandern abwechselnd zu mir und ihrer Mutter.
»Mama, was ist mit dir?«, schreit Effi und kann Katharina gerade noch auffangen.
»Was hast du angerichtet?«, brüllt Delia mich an, aber ich greife zum Telefon und wähle den Notruf. Die Zeit, bis der Krankenwagen vorfährt, kommt mir unendlich vor. Das Blaulicht, das im Sekundentakt das Wohnzimmer erhellt, versetzt mir jedes Mal einen Stoß.
 
   Zusammen mit den Schwestern warte ich die Nacht ab. Die Ärzte haben einen schweren Herzinfarkt diagnostiziert. Katharinas zweiter, wie Effi bestätigt. Ihr Zustand ist kritisch und wir hoffen, bangen und beten am runden Küchentisch der Villa. Nach Stunden des Schweigens fragt Delia mich, was für dubiose Anschuldigungen ich ausgesprochen habe.
»Eure Mutter ist für den Tod eures Vaters und Laurence Mutter verantwortlich. Aus diesem Grund hat sie sich seiner angenommen. Er wurde in dem Glauben groß, der uneheliche Sohn von Herbert Heussmann zu sein. Laut Testament steht dem erstgeborenen Sohn die Führung des Unternehmens sowie alle Rechte an der Marke zu.«
»Laurence ist unser Halbbruder?«
»Nein, das ist er nicht. Ich weiß es, er weiß es noch nicht. Katharina hat ihn aber bis heute in dem Glauben gelassen.«
»Warum?«
»Das kann nur sie beantworten.«
»Wenn er kein Heussmann ist, dann hat er auch nicht das Recht, unseren Namen zu benutzen. Ich halte an Mutters Entscheidung fest, egal was passiert«, sagt Delia und setzt einen frischen Kaffee auf.
»Was wird der Name Heussmann denn noch wert sein, wenn zu Tage kommt, was deine Mutter mit deinem Vater angestellt hat? Über vierzig Jahre altes Blut klebt an deinem vornehmen Namen. Wenn du das nicht erkennst, solltest du dich mal wieder für eine halbe Stunde auf den Kopf stellen. Vielleicht begreifst du dann!«, schreie ich sie an.
»Was passt dir nicht? Dass Tilo sich jetzt mehr für mich interessiert, als für sein altes Muckelchen? Dass Laurence doch nur ein Leconte ist und du aufs falsche Pferd gesetzt hast?« Ich bin kurz davor, ihr zu sagen, was ich von ihr und ihren lächerlichen Vorwürfen halte, als mein Handy klingelt. Nach fünf Tagen habe ich endlich Laurence an der Strippe. Er war tagelang auf Reisen und hatte kein Netz. Ich verlasse den Raum, gehe in den Garten und berichte ihm von den Vorfällen. Von Effis Entdeckung über sein Werk in China und von Katharinas Herzinfarkt. Die Vaterschaftssache spreche ich am Telefon nicht an. Es sind genügend schlimme Nachrichten, die ich überbringe. Er verspricht so schnell wie möglich nach Hamburg zu kommen.
 
   Seine Maschine hat Verspätung. Es herrscht ein gewaltiges Gewitter über Hamburg und die Landungen verschieben sich um Stunden. Es ist schon nachmittags, als wir uns endlich in die Arme fallen.
»Wie geht es ihr?«
»Um zwölf Uhr gestern Mittag hat ihr Herz aufgehört zu schlagen.« Laurence starrt an die Decke und ich weiß, dass er sich schuldig fühlt.
»Wir müssen uns ein Hotel suchen. Ich kann nach den Ereignissen nicht länger in der Villa wohnen.« Ich heule Rotz und Wasser im Taxi und er versucht mich zu trösten, obwohl ihm selbst zum Weinen zu Mute ist.
 
   Wir lassen uns in ein City Hotel in Nähe Bahnhof Dammtor fahren. Möglichst schnell will ich ihm die dritte schlechte Nachricht übermitteln und fürchte mich vor seiner Reaktion.
»Liebling, sie wollte dich ans Messer liefern. Polizei, Anwälte, Staatsanwaltschaft. Sie war wie von Sinnen vor Wut. Ich musste einfach eingreifen und die Karten auf den Tisch legen.« 
»Delia und Effi werden mich verstehen. Jetzt besteht kein Grund mehr, ihnen unser Verwandtschaftsverhältnis zu verheimlichen.« Ich hole tief Luft und schnaube immer wieder durch die Nase.
»Du bist nicht Herberts Sohn«. Ungläubig starrt er mich an und ich erzähle ihm von Katharinas Schilderung und meiner Zahnbürsten-DNA-Aktion.
»Seit wann weißt du es?« Sein Blick wird eisig.
»Das Ergebnis aus dem Labor habe ich seit drei Tagen.«
»Und wann hat Katharina mit dir gesprochen?«
»Noch in Frankreich. Gleich nach ihrem Geburtstag.«
»Ok. So langsam begreife ich. Du wolltest auf Nummer sicher gehen, ob ich wirklich ein Heussmann bin. Dein ganzes Gerede von wegen eine Hochzeit zerstört unsere Liebe... Alles nur Geplänkel, um Zeit zu gewinnen. Warum sonst nimmt eine Frau mit deinen Fähigkeiten einen Job als Gesellschafterin an? Nur um in die Gesellschaft zu kommen. Ein Leconte reicht dir nicht. Du willst ins Zentrum der Macht. Ich war ein naiver Idiot, dass ich es nicht früher durchschaut habe.«
»Was redest du? Bist du verrückt? Der Name Heussmann bedeutet mir nichts. Es ist ungeheuerlich, was du mir hier unterstellst. Ich bin für dich in die Bresche gesprungen und habe sogar Katharinas Geheimnis für dich als Druckmittel eingesetzt! Oh mein Gott, ihr seid ja alle verrückt geworden!« Ich nehme meine Handtasche und verlasse im Laufschritt das Hotelzimmer.
 
   Ich bin 37 Jahre alt, geschieden und habe noch 167 Euro im Portemonnaie. Die Benzinanzeige meines 9 Jahre alten Gebrauchtwagens zeigt gerade noch ¼ voll. Ich habe kein Dach mehr über dem Kopf und der Mann, den ich für meine große Liebe gehalten habe, hält mich für eine berechnende Abzockerin. Noch nie hat mich ein Mensch so tief bis ins Mark verletzt. In der Nähe unseres Reihenhauses suche ich mir einen Parkplatz. Die Gegend ist sicher und ich traue mich, die Nacht im Auto zu schlafen. Um acht Uhr weckt Tilo mich mit einem Anruf.
»Wo steckst du?« Ich heule mich bei ihm aus und verfluche mich gleich im nächsten Moment dafür.
»Komm, ich koche uns Kaffee und du erzählst mir alles in Ruhe.«
 
   Verheult und durchgefroren klingel ich an meiner alten Haustür.
»Hat Delia dich auch schon abserviert?«, frage ich bockig, aber Tilo schüttelt den Kopf und erzählt mir, dass er sie morgen zur Beerdigung begleiten soll.
»Ich weiß nicht wohin«, plärre ich in seinen nach Camembert muffelnden Hemdärmel. 
»Hier hast du immer einen Platz, das weißt du doch.« Ich gebe ihm einen Kuss auf die Wange als Dankeschön dafür, dass er mich nicht wieder Muckel genannt hat. Er verspricht, mir dabei zu helfen, meine Sachen aus dem Dachgeschoss zu holen. 
 
   Nach einer heißen Dusche und zwei Bechern Kaffee machen wir uns mit dem Lieferwagen auf den Weg nach Harvestehude. Weder Delias noch Effis Wagen stehen auf der Einfahrt. Auch Irmgard ist nicht anwesend. Das Haus ist menschenleer. Es dauert eine knappe Stunde und Tilo hat Schrank und Bett auseinandergebaut und im Auto verstaut. Ich nehme meine zehn Umzugskartons und stopfe meine persönlichen Sachen hinein. Mit einer kurzen Notiz an Irmgard verlasse ich das Haus. 
 
   Liebe Irmi, ich hab dich sehr lieb gewonnen und wünsche dir alles Gute. Meinen Schlüssel habe ich in den Briefkasten geworfen. Hanne. 
 
    
 
   »Wohin mit den Sachen?«, fragt Tilo und ich zeige auf den Keller.
»Ich bleibe nicht lange. Sobald ich wieder Arbeit habe, suche ich mir eine Wohnung. Mein Ex-Mann nickt und macht keine Anstalten, die Situation auszunutzen. Da war einer! Ein Grund, weshalb ich ihn früher einmal gern hatte. Er fährt in den Betrieb und ich schaue in den Kühlschrank. Nichts Essbares, aber Weine und Schampus vom Feinsten. Ich entscheide mich für den Franken Jahrgangssekt. Schließlich will ich meinen Untergang mit Stil begießen. Ich leere gerade die Wiege aus der Flasche, als mein Handy mir eine Kurzmitteilung ankündigt.
»Ma chérie. Delia und Effi haben mir verziehen. Es ist alles wieder in Ordnung. Bitte ruf mich an.« Eine Antwort sollst du haben, denke ich in meinem Brausebrand und schreibe.
»Glückwunsch! Ich verzeihe dir nie. Jamais! Niemals!« Ich taumle in meine Kammer, die mir heute so groß und weit vorkommt, wie nie zuvor. Auch mein altes Schlafsofa ist gemütlich und bequem und ich schlafe sofort ein.
 
   »Komm doch mit zur Beerdigung. Du kanntest sie viel besser als ich.«
»Das ist keine gute Idee und bitte, falls Laurence dich anspricht, du weißt nicht, wo ich bin. Versprichst du mir das?« Ich schaue Tilo an und bemerke, dass er einen neuen schwarzen Anzug trägt. Er sieht zufrieden aus. Ich wünsche ihm, dass der Zustand noch länger anhält, denn er läuft gerade auf die drei Monatsendphase zu. Länger hatte Delia es in der Vergangenheit nie mit einem Mann ausgehalten. Mir wird auf der Stelle speiübel und ich muss mich im Bad übergeben. Es wird Zeit sich von der Heussmann Ära auch gedanklich zu verabschieden, denke ich, und schlage mein Notebook auf und durchsuche die Börsen nach geeigneten Jobs und Wohnungen. Es werden zwei Buchhalterinnen in Hamburg gesucht. Von dem Gehalt könnte ich mir mit vier Personen eine Ein-Zimmer-Wohnung teilen. Aber was soll‘s. Ich vereinbare Vorstellungsgespräche für den kommenden Tag.
 
   »Muckel, du glaubst nicht, was wir heute von Irmgard erfahren haben.« Tilo ist völlig aufgelöst und geht an den Kühlschrank und will eine Flasche Wein öffnen, als ich ihn bitte, lieber einen Tee aufzusetzen.
»Ich hab bis mittags gespuckt«, jammere ich.
»Hör mir zu, du wirst aus dem Staunen nicht mehr heraus kommen. Als Katharina Effi entbunden hat, stand fest, dass sie danach nie wieder schwanger werden konnte. Als das Kindermädchen Claire wenige Tage nach ihr einen Sohn zur Welt brachte, bestand der alte Heussmann darauf, die Kinder auszutauschen. Er wollte unbedingt einen Sohn. Claire war wohl einverstanden. Heussmann hatte ihr eine Menge Geld geboten. Aber Katharina stellte sich quer. Sie drohte sogar mit Scheidung. Im Anwesen in Frankreich muss es zu einem handfesten Streit gekommen sein und Katharina hat ihren Mann mit dem Messer attackiert. »Eher sollst du verbluten, als dass ich mir mein eigen Fleisch und Blut von dir nehmen lasse«, soll sie gebrüllt haben. Irmgard und Claire haben ihn dann ins Auto geschafft. Laurence Mutter wollte ihn ins Krankenhaus fahren. Vermutlich hat sie unterwegs die Nerven verloren und den tödlichen Unfall verursacht.«
»Oh, wie furchtbar. Was für eine schreckliche Geschichte.« Ich schlage die Hände über meinem Mund zusammen und kann nicht fassen, was Tilo berichtet. Die ganze Nacht habe ich kein Auge zugetan. Obwohl ich selber keine Mutter bin, kann ich den Seelenschmerz von Katharina nachempfinden. Was muss Herbert für ein kaltherziger Mensch gewesen sein? Wie wird Effi sich nach dieser Offenbarung fühlen? Und Laurence erst? Seine Mutter war bereit, ihn für Geld einzutauschen. Ich kann mit den Heussmanns nicht abschließen, ohne zuvor an ihrem Grab gewesen zu sein.
 
   Ich kaufe keinen fertigen Strauß. Katharina hasste fertige Sträuße.
»Da hat die Floristin mindestens ein Drittel alte Ware eingearbeitet«, schimpfte sie stets.
»Bitte binden Sie mir drei Bunde von den Freilandrosen auf.« Ich zahle die Blumen in der Friedhofsgärtnerei und blicke beim Rausgehen in ein bekanntes Gesicht. Der Bankier aus dem Schauspielhaus.
 »Herr Wenningstedt?«, frage ich vorsichtig und er nickt.
 »Wollen Sie auch zum Grab von Frau Heussmann? Ich war gestern geschäftlich auf Reisen und konnte an ihrer Beisetzung nicht teilnehmen.« Ich warte, bis er seinen Strauß bezahlt hat und gehe gemeinsam mit ihm über den Friedhof. Er erzählt mir von ihrer Hartnäckigkeit, ihrem Stehvermögen und ihrem ausgesprochenen Verhandlungsgeschick.
»Sie war schon eine sehr außergewöhnliche Geschäftsfrau.« Ich widerspreche.
»Sie war viel mehr als eine Geschäftsfrau. Eine kämpferische Mutter und liebenswerte Freundin. Warmherzig und fürsorglich. Humorvoll und streitbar. Witzig und intelligent.« Ich sehe die vielen frischen Kränze und streiche über die weiße Schleife mit der Aufschrift In ewiger Dankbarkeit Laurence. Tränen kullern über mein Gesicht und Wenningstedt reicht mir ein Taschentuch.
»Darf ich Sie zu einem Kaffee einladen?«
»Besser nicht. Ich bin ein wenig in Eile.« 
 
   Ich habe noch genau zwanzig Minuten um ans andere Ende der Stadt zu meinem ersten Bewerbungsgespräch zu kommen. Meine Verspätung fällt gar nicht auf, denn vor mir warten in der Schlange noch weitere zwanzig Bewerberinnen. Ich mache sofort kehrt. Mit meinem verheulten Gesicht und meinem Mini Lebenslauf, rechne ich mir sowieso keine Chancen aus. In nehme mein Handy und rufe die zweite Firma an und vergewissere mich, ob man sich dort die Zeit für Einzelgespräche nimmt. Alles klar. Ich fahre nach Hause. Was ist nur aus Hamburg geworden? Überall Schlange stehen! Das kenne ich aus Katharinas Erzählungen aus der Nachkriegszeit. Ich bin heute nicht bereit dazu. 
 
   Mir ist schon wieder übel und ich rette mich gerade rechtzeitig ins Bad, als Tilo und Delia das Haus betreten.
»Warst du erfolgreich?«, fragt er mich mit mitleidiger Miene.
»Wenn du meinst, ob ich die Schüssel getroffen habe, dann ja«, antworte ich patzig und gehe an den beiden vorbei in meine Kammer. Delia klopft an meine Tür und tritt ein, ohne dass ich zuvor »Herein« sagen konnte.
»Ich habe deine Post dabei. Hanne, komm, lass uns reden. Bitte nimm meine Worte nicht persönlich, ich stand unter unheimlichem Stress.«
 »Geschenkt«, sage ich, ohne sie anzusehen.
»Morgen ist die Testamentseröffnung. Du bist auch geladen. Kommst du?«
»Was soll ich da?«
»Hören, was meine Mutter dir vermacht hat, und dich vielleicht mit Laurence aussprechen. Er ist noch in Hamburg und ist ganz verzweifelt.« Ich möchte ihr antworten, schert euch doch alle zum Teufel, aber ein stechender Schmerz in meiner Nase verwehrt mir die Stimme und lässt stattdessen Tränen fließen. Ich kann nur mit dem Kopf schütteln und sie verlässt mit einem Gesichtsausdruck des Bedauerns mein Zimmer.
 
   »Warum gehst du nicht hin? Sie wird dich bedacht haben, sonst hättest du keine Benachrichtigung erhalten«.
»Tilo, bitte, soll ich mir jetzt auch noch den Titel der Erbschleicherin bei Laurence einhandeln? Ich will keinen aus der Familie je wiedersehen, deine Delia eingeschlossen.«
»Ich habe Frühstück fertig, magst du kommen?« Ich nicke. Doch auf dem Weg in die Küche muss ich sofort die Abzweigung ins Bad nehmen.
»Hast du schon wieder gespuckt? Das solltest du langsam mal untersuchen lassen. Bist du vielleicht schwanger?«
»Bestimmt, Dr. Köster«, pflaume ich ihn an. »Mensch, ich hab schlichtweg Sorgen. Ich brauche einen Job, der so gut bezahlt wird, dass ich mir eine eigene Wohnung leisten kann.«
»Du bist pleite, hast keinen Job, auch keinen in Aussicht, aber lehnst ein etwaiges Erbe ab, das dir aus der Klemme helfen könnte! Du tickst ja nicht mehr richtig, Hanne Köster!« Ich erschrecke über seinen ungewohnten Ton. Was denkt er denn? Dass Katharina mir ihr Haus in Harvestehude vererbt hat? Spinner!
»Du musst nicht allein gehen, ich begleite dich, wenn du willst. Und wenn der Franzose dich anmacht, bin ich auch noch da. Also los, komm in die Puschen und mach dich mal wieder nett zurecht. Du siehst aus wie eine Vogelscheuche.«
»Du hast einen Ton, seitdem du in höheren Kreisen verkehrst«. Wir sehen uns an und müssen schallend lachen. Ich trinke einen Pfefferminztee und esse eine trockene Scheibe Toast. Danach gehe ich unter die Dusche und ziehe mein schönstes Kleid an. Das Geschenk von Katharina von unserem Shopping Ausflug nach Nizza. Wehmütig betrachte ich mich im Spiegel.
»Magnifique, ravissante, charmant, séduisante et très jolie«.
»Wie bitte?«
»Sag einfach, ich sehe umwerfend aus!«
»Genau das trifft es, Muckel.«
 
   Ich sehe Laurence und mein Körper zittert wie Espenlaub. Mein Blick zielt in die entgegengesetzte Richtung und trifft auf Irmgard. Sie lächelt mir zu und winkt mich heran.
»Du bist blass, Hanne. Ich freue mich aber so, dich zu sehen. Warum bist du Hals über Kopf ausgezogen? Und was ist mit dir und Laurence?« Ich grinse wie eine Schwachsinnige und wünschte, ich könnte mich weg beamen. Aber Scotty hört mich nicht und so sitze ich neben Irmi auf dem Stuhl und lausche den Worten des Notars. Die Firma geht zu gleichen Teilen an Delia und Effi. Keine Überraschung. Die Villa in Harvestehude auch. Irmgard erhält ihr Gehalt bis zum Lebensende. Für den Fall, dass sie ein Pflegefall wird, werden die Kosten aus dem Barvermögen übernommen. Irmgard heult. Das Anwesen an der Côte d’Azur geht an Herrn Laurence Leconte. Ich staune. Frau Hanne Köster erhält die Limousine und für die Dauer von zwölf Monaten wird ihr Lohn weitergezahlt. Ich kann nicht glauben, was ich gehört habe. Die Anwesenden erheben sich und ich renne zuerst hinaus. Ich will Laurence unbedingt entkommen und laufe so schnell ich nur kann zu meinem Wagen. Nicht schnell genug. Ich spüre seine Hand auf meiner Schulter und als ich seine Stimme höre, bekomme ich weiche Knie.
»(H)Anne, bitte bleib und lass mich erklären.« Ich kann ihn nicht ansehen und wünsche ihm in seiner Muttersprache, gute Reise. »Bon voyage!«
 
   Seit einer halben Stunde sitze ich bei laufendem Motor im Auto vor dem Presse Logistik Zentrum Süd und warte gespannt auf die Auslieferung der Samstagsausgabe des Abendblattes. Mein einziges Interesse gilt den Wohnungsmarkt Seiten. Ich wohne jetzt schon über einen Monat wieder bei Tilo und habe keine Aussicht auf einen Job, geschweige denn eine Wohnung. Die geerbte Limousine steht in Frankreich. Ich habe schon mit verschiedenen Händlern telefoniert, die mir eine respektable Summe für den Wagen zahlen würden. Privat würde ich mehr bekommen. Aber dafür müsste der Wagen vor Ort sein. Ich blättere die Wohnungsmarkt Anzeigenseiten noch im Auto durch. Die einzige Wohnung, die von der Miete in Frage kommt, ist die Zwei-Zimmer-Wohnung mit dem Mörderabstand für die Küche. Es nützt also nichts. Ich muss nach Frankreich reisen. Mit dem Flieger hin und mit dem Wagen zurück. Die Schlüssel und die Papiere inklusive dem Fahrzeugbrief hatte Delia schon über Tilo an mich aushändigen lassen. Sie ist bestimmt auch froh, wenn ich das Reihenhaus wieder verlasse, obwohl sie in ihrer Villa genügend Platz hätte, sich mit ihm auszutoben. Die Zeitung fliegt noch auf dem Logistikzentrum in den Müll und ich fahre zurück. Online buche ich einen billigen Lastminute Flug und starte vier Stunden später mit der Frühmaschine nach Nizza. 
 
   Ich nehme ein Taxi zum Haus und zahle stolze 150 Euro für den Transfer. Nach knapp einer Stunde stehe ich vor dem hohen Eisentor, das verschlossen ist. Ich habe nur einen Schlüssel für die kleine Pforte. Zu Fuß stampfe ich die steile Auffahrt hinauf und es bilden sich erste Schweißperlen auf meiner Oberlippe. Es ist drückend heiß und mir ist ganz schwummerig, als ich am Pavillon ankomme. Ich muss mich an der Wand abstützen und würde gern ein Glas Wasser trinken, aber die Türen zum Gästehaus sind verschlossen. Die Fenster des Haupthauses stehen weit offen und auf der Terrasse stehen Gläser und Flaschen auf dem Tisch. Langsam gehe ich um den Pool zur Sitzgruppe und nehme mir einen Schluck aus der warmen Wasserflasche.
»Laurence, bist du schon wieder da?«
»Nein, Effi, ich bin es, Hanne«, rufe ich zurück und ziehe ein Gesicht. Tilo hat mir schon gesagt, dass die beiden in letzter Zeit viel miteinander zu tun hatten. Rein geschäftlich. Ha, das ich nicht lache. 
»Ich bin gekommen, um den Wagen abzuholen. Kannst du mir bitte das Tor aufmachen?« Effi kommt nach draußen zu mir. Sie hat enge Shorts an, trägt ein knappes Bikini Oberteil, das gerade mal ihre Nippel bedeckt und ein Kopftuch. Sie streift sich die gelben Gummihandschuhe ab und begrüßt mich mit Küsschen auf die Wange.
»Laurence und ich räumen das Haus leer. Er ist gerade im Ort und kauft für uns zum Mittag ein.«
»Hast du ein kaltes Wasser für mich? Und bitte, öffne das große Tor. Ich möchte sofort los.«
»Ist dir nicht gut? Du bist kreidebleich.«
»Bei der Hitze spielt mein Kreislauf verrückt. Also, was ist, bekomme ich ein Wasser, oder nicht?«
»Bediene dich, du kennst dich doch aus.« Ich gehe in die Küche und greife mir eine Literflasche stilles Wasser, als ich seinen Wagen höre. Bloß schnell weg hier, denke ich und versuche, unbemerkt durch die Haustür zu verschwinden.
 
   »Ich habe für uns scharfes Hühnchen eingekauft«, höre ich ihn rufen und ich pruste wütend durch die Nase. Na, das passt ja, denke ich. Er nimmt den Weg durch den Garten und ich husche heimlich um die andere Ecke auf den Hof. Laurence hat seinen Wagen direkt vor der Garage geparkt und versperrt mir den Weg. Ich fluche »Na super!« Mit der Limousine gibt es kein Entkommen für mich. Ich lehne mich an die Hauswand und warte ab, bis Effi ihm sagt, dass ich da bin. Es dauert keine Minute bis er vor mir steht und freudestrahlend meinen Namen ruft. Ich kann ihn nicht ansehen und schließe einfach die Augen. Seine Hände umgreifen mein Gesicht und er küsst immer wieder liebevoll meine Lippen. Ich schüttle den Kopf und sage »Nein« und »Nicht« und »Hör auf«!
 »Schau mich an! Mach doch bitte die Augen auf und schau mich endlich an!« Aber ich gehorche ihm nicht und bitte ihn, den Wagen wegzufahren.
»Nein, ich lass dich nicht fort. Komm mit rein und lass uns reden.«
»Es gibt nichts mehr zu bereden. Koch du dein scharfes Hühnchen für Effi, reiche noch eine Handvoll frische Pasta dazu und wie es weiter geht, weißt du ja sicherlich noch. Jetzt spricht doch auch nichts mehr dagegen, mit ihr in einem Bett zu schlafen. Ihr seid keine Halbgeschwister. Du kannst sie sogar heiraten. Du bist doch so scharf auf die Ehe. Dann nimmst du ihren Namen an und wirst zu guter Letzt doch noch ein Heussmann. Sie wird bestimmt begeistert sein. Ist sie nicht schon seit dem vierzehnten Lebensjahr in dich verknallt? Und wenn ihr euch beeilt, dann klappt es sogar noch mit dem Nachwuchs.«
»Was redest du für einen Unsinn?«
»Ich will, dass du deinen Wagen wegfährst, damit ich hier endlich verschwinden kann«, brülle ich ihn an.
 »Sei doch vernünftig und hör mir zu. Ich liebe dich doch so und ich will mich bei dir entschuldigen.«
»Das ist nicht mehr nötig.«
»Warum bist du so stur? Wir lieben uns. Du willst mich nicht heiraten? Na gut! Dann warte ich bis du Fünfzig wirst und frage dich dann noch einmal. Aber bis dahin möchte ich mit dir zusammen sein. Ich rücke dir nicht auf die Pelle und ich werde dir auch keinen komischen Kosenamen geben. Komm, sag dass du mich liebst. Es ist nicht so schwer. Schau, es war ganz einfach.« Er zieht sein Handy aus der Tasche und spielt mir ständig das kurze Video vor.
»Es geht nicht. Es ist einfach zu viel passiert.« Effi kommt die Treppe herunter und stellt sich zu uns. Sie hat unser Gespräch mit angehört und mischt sich ein.
»Ja, es ist viel passiert. Wir alle müssen mit diesen schrecklichen Entscheidungen, Lügen und ihren Folgen leben. Doch davor wegzulaufen, ist keine Lösung. Laurence, Delia und ich haben uns für einen Neustart entschieden. Du kannst die Limousine nehmen, abhauen und versuchen, alles hinter dir zu lassen. Aber nicht heute! In deinem Zustand lasse ich dich nicht fahren.« Sie wirft mir den Schlüssel für das Gästehaus zu. »Wenn wir einen Schlussstrich unter die Sache ziehen können, dann wirst du es doch wohl auch schaffen. Lass dich von Laurence auf den neusten Stand bringen und kommt in zwei Stunden zum Essen rüber. Und zwar versöhnt!«
»Du bist deiner Mutter so ähnlich«, sage ich und muss unwillkürlich lächeln.
»Aber ich koche besser als sie. Also, pünktlich in zwei Stunden.«
 
   Er nimmt mich an die Hand und zieht mich hinüber zum Gästehaus. Es ist angenehm kühl und ich gehe ins kleine Wohnzimmer und setze mich aufs Sofa.
»Weißt du noch?« Na klar, weiß ich noch und ich bekomme an die Erinnerung daran sofort eine Gänsehaut.
»Wir lösen die Heussmann Holding France auf. Ich gebe mein Büro und meine Wohnung in Paris auf. Das Stammhaus in Hamburg fusioniert mit meinem Werk in China.«
»Gratuliere! Dann haben sich deine Wünsche ja erfüllt.«
»Meine Wünsche haben sich erst erfüllt, wenn du wieder zurückkommst. Wirst du?« Ich schaue ihn an und schüttle den Kopf. Was denkt er sich? Ich soll mit ihm nach China gehen? Ich spreche kein Wort Chinesisch. Das Reich der Mitte reizt mich überhaupt nicht. Noch nicht einmal kulinarisch. Nr. 17, Hühnchen süß-sauer, ist das einzige Gericht von der Karte des Peking Palace Restaurants, das ich mag und höchstens zweimal im Jahr mit Appetit essen kann. Ich schaue auf die Uhr und weiß, dass, wenn ich nicht bald aufbreche, ich die ganze Zeit im Dunkeln nach Hause fahren muss.
»Bitte setze deinen Wagen um. Ich möchte jetzt wirklich los.« Beleidigt legt er sein Schlüsselbund auf den Tisch und verlässt wortlos den Pavillon. 
 
   »Es ist besser so«, beschwöre ich mich immer wieder auf dem Weg zur Garage. Ich steige in sein Mini Cabrio und parke seinen Wagen um. Noch einen kurzen Moment verharre ich auf dem Fahrersitz und überlege, ob ich den Schlüssel im Zündschloss stecken lassen soll oder den Anstand aufbringe, mich im Haus von beiden zu verabschieden. Meine gute Erziehung siegt und ich gehe die Stufen zur Terrasse hinauf und sehe, wie Effi den Tisch für drei Personen deckt.
»Ich fahre jetzt. Bitte gib Laurence die Schlüssel von mir. Macht es gut ihr beiden.« Mit einem dicken Kloß im Hals lenke ich meine Kutsche die lange Auffahrt hinunter. Er löst sich erst an der Küstenstraße und meine Tränen laufen zügellos über mein Gesicht. Gebetsmühlenartig rede ich laut auf mich ein. »Reiß dich zusammen, Hanne Köster. Es ist vorbei. Finde dich damit ab und hör endlich auf zu flennen.«
 
   Völlig erschöpft lasse ich mich nach sechzehn Stunden Autofahrt auf mein Bett fallen. Tilo hat es während meiner Abwesenheit aus dem Keller geholt und für mich in der Kammer aufgebaut. Das Schlafsofa steht jetzt unter der Dachschräge und auf dem kleinen Beistelltisch liegt ein Zettel von meinem fürsorglichen Ex-Mann.
 
   Es gibt Neuigkeiten. Ich möchte mit dir sprechen. Schlaf gut. Tilo
 
   Meine Neugierde hält sich in Grenzen. Meine Müdigkeit überwiegt und ich kann zehn Stunden durchschlafen, bis es an meiner Tür klopft.
»Hanne? Bist du wach?« Ich griene, denn es freut mich, dass er mich bei meinem richtigen Vornamen nennt. »Magst du runter kommen? Ich habe für uns den Tisch gedeckt und Essen gekocht.« Ich erhebe mich und stehe in Unterwäsche vor ihm. Seinen prüfenden Blick kann ich nicht einordnen. Er will doch wohl nicht....?
»Was glotzt du mich so an? Ist mir über Nacht ein Buckel gewachsen?«
»Du hast mächtig zugelegt, Hanne.« Ja, das ist mir auch schon aufgefallen. Erst habe ich wochenlang gespuckt. Als die Phase endlich beendet war, begannen meine Fressattacken. Viele Menschen greifen bei Kummer zu Alkohol. Ich stecke mir alles, was essbar ist, unkontrolliert in den Mund.
»Ich komme gleich«, sage ich und gehe ins Bad. Der Blick auf die Waage zeigt weitere drei Kilo Mehrgewicht als in der Vorwoche. Mit der festen Absicht, wieder mehr auf meine Figur zu achten, setze ich mich an den Esstisch. Tilo hat ein Filetsteak mit Champignons in Gorgonzola zubereitet. Eines meiner Lieblingsgerichte und ich verschiebe meinen Vorsatz auf den nächsten Tag. Er will über Delia sprechen. Genervt ziehe ich meine Brauen hoch. Ich fürchte schon, was jetzt kommt. Sie hat ihn abserviert und er will die Muckel Ära wieder zurück.
»Delia geht nach China und ich möchte sie begleiten.« Vor Schreck lasse ich meine Gabel fallen und sehe ihn erstaunt an.
»Ich habe sie richtig gern und möchte diesen Schritt mit ihr wagen.« Wann?, will ich von ihm wissen und erfahre, dass sie bereits die Koffer packt.
»Was wird mit deinem Betrieb? Was mit dem Haus?« Was wird mit mir......? Er schenkt mir einen typischen Tilo Blick, gütig und voller Zuversicht und greift nach meiner Hand.
»Behalte das Haus. Es gehört doch sowieso zur Hälfte noch dir. Ich möchte dich bitten, dich um den Betrieb zu kümmern, nur solange bis ich einen Käufer gefunden habe. Würdest du mir den Gefallen tun?« Wie kann ich Tilo eine Bitte abschlagen, nachdem er mir so aus der Patsche geholfen hat? Ob die arrogante Delia wirklich zu ihm passt, möchte ich bezweifeln. Aber ich bewundere seinen Mut. Vermutlich wird er sie sehr gern haben. Lieber als ich Laurence? Das ist doch etwas ganz anderes! Und ich ärgere mich, dass ich schon wieder an ihn denken muss.
»Sicher, Tilo. Selbstverständlich kannst du dich auf mich verlassen.« Ich drücke seine Hand und mir wird schlagartig klar, dass ich ihn vermissen werde. Schon wieder kneift es in meiner Nase und mir ist zum Heulen zu Mute.
»Weinst du?«
»Ach, ich heule ständig! Bei jeder sich bietenden Gelegenheit muss ich flennen.«
»Hanne, du bist schwanger. Das ist doch nicht zu übersehen.«
»Ich weiß!« Ich stehe auf und greife nach meiner Handtasche.
»Laut Mutterpass bin ich in der dreizehnten Woche. Ein Abschiedsgeschenk von Laurence.«
»Hanne, ich freue mich für dich. Wie wunderbar. Ein Baby.«
»Bist du noch ganz dicht? Was, bitte, ist daran wunderbar? Ich werde eine alleinerziehende Mutter sein. Die Jobsuche kann ich mir auch sparen.«
»Steht dein Franzose denn nicht zu dir?«
»Er ist nicht mehr mein Franzose und von meiner Schwangerschaft weiß er nichts. Und so soll es auch bleiben! Hörst du, Tilo, kein Wort darüber. Auch nicht zu Delia.«
»Dann willst du auch ein Kind zur Welt bringen, das mit einer Lüge über seinen leiblichen Vater groß werden soll?« Tilos Aussage versetzt mir einen kräftigen Schlag, aber sie ändert nichts an meinem Entschluss. Ich bedanke mich für das leckere Essen und übernehme freiwillig den Abwasch. 
 
   Während meine Hände durch das warme Pril-Wasser gleiten, fasse ich meine Lage zusammen. Ich bin bald wieder flüssig, denn ich kann die Kutsche verkaufen. Eine Wohnung brauche ich nicht, denn ich werde das Reihenhaus im Ganzen bewohnen können. Bis zum Verkauf von Feinkost Köster habe ich sogar einen Job und das Gehalt als Gesellschafterin läuft auch noch ein paar Monate weiter. Ist doch so schlecht nicht.
 
   »Gib mir zum Abschied einen Muckelkuss«, sage ich und drücke Tilo noch einmal lang und innig. Statt zu heulen, fahre ich in den Baumarkt und kaufe Farbe und Pinsel. Das Grau aus dem Wohnzimmer soll einem strahlenden Weiß weichen. Danach werde ich ins Schlafzimmer umziehen und die Kammer als Kinderzimmer herrichten. Tilos Koch Helmut geht mir beim Umrücken der Möbel zur Hand.
»Übermorgen ist Sperrmüll. Kannst du mir dabei helfen, den Keller zu entrümpeln?« Er schaut in seinen Kalender und schüttelt den Kopf.
»Das ist schlecht, Hanne. Wir haben das große Buffet für die Heussmann Werke zu machen. Vielleicht abends. Aber ohne Gewähr.« Ungläubig schaue ich ihn an. Von diesem Auftrag weiß ich nichts. Als neue Chefin sollte das doch anders sein.
»Wer hat die Bestellung entgegen genommen?«
»Das war ich. Frau Heussmann war persönlich da und ich habe dir den Bestellschein auf den Schreibtisch gelegt.«
»Delia Heussmann?«
»Nein, nicht Delia. Ich glaub, es war ihre Schwester. Eine Sexbombe mit Mörder Hupen.«
»Storniere den Auftrag. Sag ihr, wir sind ausgebucht oder lass dir etwas einfallen. Die Heussmanns bekommen kein Buffet von uns.« Wann kriege ich diese Leute endlich los? Hamburg ist eine Großstadt mit unzähligen Möglichkeiten, ein kaltes Buffet zu bestellen. Also, warum bitte bei mir? Ich reiche Helmut das Telefon und wähle für ihn. Gespannt lausche ich seinem Gestotter.
»Nein, Frau Heussmann, es war mein Fehler. Wir haben schon zwei Aufträge für diesen Tag. Mehr ist leider nicht möglich. Tut mir leid.«
»Gut gemacht, Helmut«, lobe ich seine Schwindelei, die ihm offensichtlich sehr unangenehm ist.
 
   Ich stehe auf der Leiter und baue die Deckenleuchte im Wohnzimmer ab, als es an der Haustür klingelt. Genervt lege ich meinen Schraubenzieher auf die letzte Stufe meiner Trittleiter und gehe zum Eingang. Effi steht vor dem Haus und blickt mich energisch an.
»Du bist kindisch, verbohrt und stur wie ein Esel«, brüllt sie mich an. »Und schwanger, wie ich sehe. Herzlichen Glückwunsch. Aber das ist keine Entschuldigung für dein albernes Benehmen.«
»Ja, komm ruhig rein«, sage ich, nachdem sie bereits im Wohnzimmer steht und nach einer Sitzgelegenheit Ausschau hält.
»Was willst du hier?«, frage ich und wundere mich über den laufenden Motor ihres Wagens, der in der Einfahrt steht.
»Wir haben diese ganze Tauscherei nicht für nichts und wieder nichts veranstaltet, meine Liebe. Delia ist in Changchun und ich werde in den Breisgau ziehen, denn es war Laurence Wunsch, hier bei dir in Hamburg zu sein. Morgen erfolgt die offizielle Übergabe an ihn. Wenn du schon nicht bereit bist, mit uns zu feiern, dann liefere wenigstens das Essen, das ich bereits vor Tagen bestellt habe.«
»Laurence kommt nach Hamburg?«
»Laurence ist in Hamburg. Schon seit Wochen. Und nur wegen dir. Wärst du nicht wie ein beleidigtes Mädchen abgehauen, hätte er es dir gerne selber erzählt.«
»Möchtest du etwas trinken?«, frage ich und bin um eine freundliche Stimme bemüht.
»Nein, Ronald wartet im Auto. Wir haben Konzertkarten und müssen gleich los.«
»Ronald? Ihr seid wieder zusammen?«
»Er lebt in Scheidung von seiner Frau und hat sich zu mir bekannt. Allerdings will er in der Nähe seiner Kinder wohnen. Deshalb haben wir uns ein Haus im Schwarzwald gekauft. Ab Freitag ist die Stadt zu hundert Prozent Heussmann frei.«
»Effi, ich freue mich für dich. Wirklich und aufrichtig.«
»Du könntest genauso glücklich sein. Warum sträubst du dich nur so?« Ich antworte nicht, sondern fange wieder an zu schluchzen.
 
   Seit einer halben Stunde sitze ich bei laufendem Motor im Feinkost Köster Lieferwagen auf dem Parkplatz der Heussmann Werke und starre auf den Eingang. Ich warte auf Helmut, der die Reste und die leeren Platten vom Buffet abholt. Er kommt mir mit der letzten Fuhre Tabletts entgegen und antwortet auf meinen fragenden Blick: »Ja, jetzt ist er allein oben.« Ich nehme meinen ganzen Mut zusammen und steige aus dem Auto. Ich trage einen weiten Trenchcoat und ziehe solange an den Trägern meiner XXL Handtasche herum, bis sich der große Lederbeutel vor meinen Bauch legt.
»Ich sehe voll schwanger aus«, meckere ich.
»Du bist schwanger und du siehst blendend aus«, sagt Helmut und fragt, ob er auf mich warten soll.
»Zisch ab und wünsch mir Glück.« Ich nehme den Lift und nicht die Treppe. Rund wie ein Nilpferd und auch noch völlig aus der Puste würde ich garantiert keinen guten Eindruck auf ihn machen können. Sollte er mich zur Begrüßung umarmen, werde ich ihn nicht mehr loslassen und ihn mit Küssen überhäufen. Noch einmal hole ich tief Luft, bevor ich die Tür zu seinem Büro öffne.
 
   »(H)anne, du hier? Die Feier ist vorbei. Wenn du dich von Effi verabschieden wolltest, dann tut es mir leid. Sie ist schon fort.«
»Deswegen bin ich nicht gekommen«, stammle ich.
»Wenn es um die Rechnung geht, dann kannst du sie hier lassen. Ich werde sie gleich morgen früh in die Buchhaltung geben.« Was soll der Scheiß? Warum ist er so förmlich? Na gut, wenn er es so will, dann bitte. 
»Die Rechnung geht dir per Post zu. Zahlbar innerhalb 7 Tagen netto.« Er steht auf, zieht sich sein Sakko über und geht in Richtung Tür.
»Warum bist du hier?«, fragt er und löscht das Licht. Ich folge ihm in Richtung Lift und wundere mich über seinen Rausschmiss.
»Ich wollte mich nur erkundigen, ob alles zur Zufriedenheit war.«
»Es war lecker. Alle Gäste haben die Speisen gelobt.« Die Fahrstuhltür öffnet sich und er geht hinein. Sein auffordernder Blick zeigt mir, dass es Zeit ist ihm zu folgen, bevor sich die Lifttür wieder schließt. Er schaut mich nicht an und starrt unentwegt auf den Boden. Das Bling verrät mir, dass die kurze Fahrt beendet ist und wir im Erdgeschoss angekommen sind. Allein stehen wir auf dem leeren Parkplatz vor seinem Wagen, der noch immer ein französisches Kennzeichen trägt.
»Du bist zu Fuß hier?«
»Keine Sorge, ich rufe mir ein Taxi«, sage ich und krame mein Handy aus der Tasche. Dabei öffnet sich mein Mantel und ich spüre seine Blicke auf meinem Bauch.
»Steig ein, ich fahre dich.« Ich widerspreche nicht und setze mich auf den Beifahrersitz. »Wie weit bist du?«
»Siebter Monat«, sage ich, denn ich weiß, dass die Schokoladenausrede angesichts meines Umfangs nicht mehr glaubwürdig ist. Als er über die Lombardsbrücke fährt, frage ich, wohin er will, aber er antwortet nicht, sondern schimpft mit mir. Er ist aufgebracht und wütend, wie ich ihn zuvor noch nie erlebt habe.
 »Tilo ist aus Liebe zu Delia nach Changchun gegangen. Effi wohnt aus Liebe zu Ronald mit ihm in Freiburg. Ich lebe und arbeite jetzt seit Wochen in Hamburg. Und wofür? Für die unerwiderte Liebe zu einer Frau, die niemals mit mir irgendwo hingegangen wäre. Ich habe mich bei dir entschuldigt, dich angefleht, aber du hast mir nur deine kalte Schulter gezeigt. Dass du ein Kind von mir erwartest, durfte ich von anderen erfahren. Ich hab mir lange genug etwas vorgemacht, du liebst mich einfach nicht. Ich bin es nicht gewohnt zu betteln und ich werde bei dir auch nicht damit anfangen.«
»Das stimmt nicht, Laurence. Ich hab dich furchtbar lieb und ich würde überall mit dir hingehen. Ja, ich möchte mit dir leben. Egal wo.« Er schweigt und lenkt den Wagen durch den abendlichen Berufsverkehr.
»Egal wo?«, fragt er nach einer Weile und stoppt den Wagen in Harvestehude vor Katharinas Villa.
»Ja, wo du willst«, sage ich, aber ich verstehe nicht, was wir hier wollen. Endlich lächelt er und schaut mich wieder mit seinem frechen Blick an, mit dem er mich in Frankreich in seinen Bann gezogen hat.
»Das ist unser Zuhause. Ich habe mit den Schwestern getauscht. Sie haben die Villa am Meer und wir den Palast am Alsterrufer.«
»Dein Herz hängt an Südfrankreich. Du selbst hast gesagt, dass du dort deine Wurzeln hast.«
»Mein Herz hängt am Pavillon und du weißt genau, warum. Er wird uns für die Ferien immer bleiben. Und nun steig aus. Irmi wartet bestimmt schon mit dem Abendessen.«
 
   


 
   
  
 



Anmerkungen?
Dann schreiben Sie an frieda.lamberti@aol.com oder besuchen Sie mich auf Facebook
https://www.facebook.com/frieda.lamberti


Weitere Titel von Frieda Lamberti 
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Ledig..Geschieden..Verwitwet..Band 1 – Tine
ISBN 978-3-3945077-05-4

Unterschiedlicher als die Enddreißigerinnen Tine, Franka und Jette können Frauen nicht sein. Sie sind seit Kindertagen eng befreundet und stehen sich auch heute noch in allen Lebenslagen zur Seite. Franka ist geschieden und lebt nur für ihre Karriere. Jette ist frisch verwitwet und will nach dem Ableben ihres ungeliebten Mannes endlich das Leben in vollen Zügen genießen. Die patente Tine ist noch immer Single. Anders als ihre beiden Freundinnen möchte sie diesen Zustand gern ändern. Als sie anstelle von Franka eine Reise antritt, trifft sie auf den charmanten Ansgar Wickert. Ist er der langersehnte Mr. Right?
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Ledig..Geschieden..Verwitwet..Band 2 – Franka
ISBN 978-3-3945077-06-1

Während Tine, die Protagonistin und Erzählerin aus Band 1, vor der Aufgabe steht, Geschäft und Mutterrolle unter einen Hut zu bekommen, plagen Franka andere Sorgen. Auch sie hegt den Wunsch, ein Baby zu bekommen. Allerdings einen Mann will sie nicht. Was liegt näher als ihren Exmann Knut für diese Aufgabe einzuspannen.
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Ledig...Geschieden...Verwitwet...Band 3 – Jette
ISBN 978-3-3945077-07-8

Jette hat nur ein Ziel, ihren Masterabschluss. Obwohl sie ständig knapp bei Kasse ist, schlägt sie sich durch und genießt das Leben als unabhängige Frau an der Seite jüngerer Liebhaber bis sie die den älteren und wohlhabenden Mirko Schmelzer kennen und lieben lernt. Er bietet ihr Wohlstand und Luxus. Aber ist ihr Leben auch sorgenfrei?
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Ledig...Geschieden...Verwitwet...Band 4 – Malte
ISBN 978-3-3945077-08-5

Der vierte und letzte Band dieser Reihe. Malte kommt zurück nach Hamburg und trifft auf das Frauentrio. Jette ist in tiefer Trauer. Franka und Knut plagen geschäftliche Sorgen. Das Ende der Geschichte wird aus Maltes Perspektive erzählt.
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Ledig...Geschieden...Verwitwet...Gesamtausgabe
ISBN 978-3-3945077-09-2
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Aufgeflogen – Geschichten einer Treuetesterin
Teil 1 Hannah 
ISBN 978-3-3945077-15-3

Die stets behütete Hannah will im Alter von 34 Jahren endlich ihr Leben selbst in die Hand nehmen. Zehn Jahre lang führte sie das einsame Leben an der Seite ihres dominanten Mannes Konrad und zog mit ihm von einer Stadt in die nächste. In Hamburg bekommt ihr Leben endlich die erhoffte Wende. Ihre Nachbarin Belle entpuppt sich nicht nur als gute Freundin, sondern bietet ihr die Chance, wie sie als Treuetesterin tätig zu sein, doch schon bald wird Hannah mit einem traurigen Kapitel aus ihrer Vergangenheit konfrontiert. 
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Aufgeflogen – Geschichten einer Treuetesterin
Band 2 Belle
ISBN 978-3-3945077-23-8
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   Aufgeflogen – Geschichten einer Treuetesterin
Band 3 Trude
ISBN 978-3-3945077-24-5

Erscheinungsdatum der Folgebände 2 + 3 wird auf Facebook veröffentlicht.
https://www.facebook.com/frieda.lamberti
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Karpfen & Co. Ein spannender Liebeskrimi
ISBN 978-3-3945077-22-1

Die 37 jährige Anna Scheffler leidet nach einem Autounfall unter partiellem Gedächtnisverlust. Sie erkennt zwar ihren Ehemann Frank. Sie weiß auch, dass sie als Redakteurin für einen Gourmet Verlag tätig ist. Allerdings an den Unfall und an die davor liegenden Monate hat sie keine Erinnerung mehr. Allein macht sie sich auf die Suche nach ihrem verloren Frühling, Sommer und Herbst und findet sich in einem Geflecht von Täuschungen und Machenschaften wieder. Wer ist der Mann, der ihr in kurzen Flashbacks erscheint? Wem kann sie noch trauen?
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De Schauspelerin -  Ein spannender Liebeskrimi
ISBN 978-3-3945077-18-4

Stella Buschmann spielt ihre Rolle perfekt. Ob als glückliche Ehefrau, Mutter, Oma oder freiberufliche Trainerin. Keiner weiß, wie es wirklich um sie steht. Treu steht sie zu ihrem Mann. Solange bis sie ihn beim Chatten im Internet mit anderen Frauen erwischt. Genug ist genug! Stella beschließt, nach ihrem eigenen Drehbuch zu leben.
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Die Gesellschafterin -  Ein spannender Liebeskrimi
ISBN 978-3-3945077-17-7

Noch immer lebt die Hamburgerin Hanne Köster mit Tilo in ihrem kleinen Reihenhaus, obwohl sie schon seit drei Monaten von ihm geschieden ist. Den verzweifelten Versuch, sich von ihm zu lösen, schaffte sie bisher nur beruflich. Sie ist Gesellschafterin der wohlhabenden Katharina Heussmann, einer Unternehmerin im Ruhestand, die mit ihren erwachsenen Töchtern eine stattliche Villa bewohnt. Als enge Vertraute stößt Hanne auf ein dunkles Familiengeheimnis, das auch ihr Leben entscheidend beeinflusst.
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Club der Feinschmecker -  Ein spannender Liebeskrimi
ISBN 978-3-3945077-21-4

Seitdem ich die verwitwete Mimi, die ledige Doro und den verheirateten Alain vor fünf Jahren bei einem Kochkurs kennenlernte, pflegen wir eine enge Freundschaft. Uns verbindet nicht nur die Leidenschaft für gutes Essen, sondern auch der Traum von einem neuen Leben. Ich will mich endlich von meinem gewalttätigen Gatten trennen, denn mein Herz schlägt schon länger für einen anderen. Nach einer gemeinsamen Kurzreise in die Provence, ändert sich unser aller Leben schlagartig.
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Die Frauen von Gleis 1 / Eisregen
Zwei spannende Liebeskrimis
ISBN 978-3-3945077-20-7

Um 4.55 Uhr ist der Bahnsteig fast menschenleer. Nur drei Frauen warten auf den ersten Fernzug. »Auf Gleis Eins fährt ein der ICE aus Hamburg Altona zur Weiterfahrt nach Frankfurt über Hannover, Göttingen und Kassel. Vorsicht an der Bahnsteigkante!« Um 4.56 Uhr hört man die erschütternden Schreie zweier Frauen. Sie verstummen erst, als der Zug zum Stehen kommt. Als wenig später die Polizei und die Rettungskräfte eintreffen, stehen die beiden noch immer regungslos da und können nicht begreifen, was sich gerade vor ihren Augen abgespielt hat.



Eisregen

Eisregen hat die Großstadt Hamburg lahm gelegt. Die Bewohner des Vierfamilienhauses im Veilchenweg müssen den Tag trotz aller Widrigkeiten meistern. Dennoch bleibt eine Person auf der Strecke. 
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Mamakind -  Ein spannender Liebeskrimi
ISBN 978-3-3945077-19-1

Eigentlich wollte Bea nach dem Abitur für kurze Zeit als Au-pair Mädchen in Frankreich leben. Aber es kommt anders. Sie nimmt die Stelle als Kinderbetreuerin beim jungen Witwer Dennis an, der in der Schweiz im Haus seiner dominanten Mutter wohnt. Die verhängnisvolle Geschichte nimmt ihren Lauf.
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Halbe 25 -  Ein kurzer Liebesroman
ISBN 978-3-3945077-16-0

Uta ist mit ihrem Leben rundum zufrieden. Sie hat einen guten Job als Physiotherapeutin, führt nebenberuflich Yoga-Kurse durch und ist mit ihrem Mann Gunnar seit 12,5 Jahren glücklich verheiratet. Aber das Blatt wendet sich am Abend ihrer Petersilienhochzeit und sie muss sich unerfreulichen Tatsachen stellen
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Lady Marmelade – Liebesroman in 4 Teilen- 
 
   Band 1
ISBN 978-3-3945077-00-9

Charlotte Talbach ist seit zehn Jahren glücklich geschieden. »Einen festen Partner brauche ich so dringend wie einen Magen-Darmvirus«, lautet ihr Motto. Gemeinsam mit ihrer besten Freundin Anja teilt sie sich ein Doppelhaus und das Geschäft mit dem Lieferservice für Bio Delikatessen. Im Sommer vor ihrem 50. Geburtstag muss sie langgelebte Prinzipien überdenken und eine wichtige Entscheidung treffen. (Vollständige Geschichte) 120 Buchseiten
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Lady Marmelade – Liebesroman in 4 Teilen- 
 
   Band 2
ISBN 978-3-3945077-01-6

Obwohl aus der Affäre mit Martin eine ernste Beziehung geworden ist, gerät Charlottes glückliches Leben ins Wanken. Anja steigt nach ihrer Hochzeit aus dem gemeinsamen Betrieb aus und zieht mit ihren Töchtern in die Alte Mühle. Fortan nimmt Maria Martinelli ihren Platz ein und bringt Charlotte auf eine neue Geschäftsidee. Beruflich kann Lotte die Herausforderung meistern, aber privat kommen ihr Zweifel, ob sie und Martin wirklich zusammenpassen. 124 Buchseiten

Band 1 + 2 als Printausgabe
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Lady Marmelade – Liebesroman in 4 Teilen- 
 
   Band 3
ISBN 978-3-3945077-02-3

Lotte hat die Geschehnisse der jüngsten Zeit verdrängt und stürzt sich wie gewohnt in den Alltag. Vor der Erfüllung ihres Wunsches, endlich zufrieden leben zu können, liegen aufregende zwölf Monate vor ihr
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Lady Marmelade – Liebesroman in 4 Teilen- 
 
   Band 4
ISBN 978-3-3945077-03-0

Lotte reist nach Frankreich, um ein geeignetes Haus zu suchen.
Ob sich ihr Traum vom Leben im Süden erfüllt, es endlich zur Hochzeit kommt und die Freundschaft zu Anja hält..........?
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Lady Marmelade – Liebesroman in 4 Teilen
 
   Gesamtausgabe Band 1 bis 4
ISBN 978-3-3945077-04-7
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Fortsetzungsroman für Frauen in der Lebensmitte

Band 1 - ISBN 978-3-945077-10-8
Band 2 - ISBN 978-3-945077-11-5
Band 3 - ISBN 978-3-945077-12-2
Band 4 - ISBN 978-3-945077-13-9
 
   Band 5 - ISBN 978-3-945077-25-2
Gesamtausgabe - ISBN 978-3-945077-14-6

Zwischen Marie und Steffen hat es sich schon längst ausgeflittert. Ihre Ehe dümpelt nur noch so vor sich hin. Nach 26 Jahren hat sich die Leidenschaft verabschiedet und ihr Empty Nest ist zu einer reinen Wohngemeinschaft verkommen. Als sich kurz vor Weihnachten die Ereignisse überstürzen, gerät ihr eingefahrenes Leben aus der Bahn. Mutig, impulsiv, schlagfertig und rotzfrech beweist sie, dass es für einen beruflichen und privaten Neuanfang nie zu spät ist. Mit ihrer neuen Liebe stürzt sie sich noch einmal in das Abenteuer Beziehungswahnsinn und verwirklicht ihren langgehegten Traum vom Leben im Süden. Aber Eifersucht, Lügen und Intrigen belasten das junge Glück. Wer glaubt, dass Herzschmerz und Gefühlschaos nur jungen Menschen vorbehalten ist, der liegt falsch und kennt Marie nicht. Sie ist der beste Beweis dafür, dass es in dieser Frage keine Altersbeschränkung gibt.
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